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Die Neparationszahlungen hören auf! 


Präfident Hoover über die Pariſer Einigung — Amerika will Opfer bringen — In Deutſchland und Mitteleuropa 


iſt die Not am größten — Zuſammenarbeit aller Regierungen zur Beſeitigung der Kriſe c % 


Der Fall Paul Boncour 


Paris, Anfang Juli 1931. 


Im Jahre 1916 erklärte Jean Paul Boncour jeinen 
Beitritt zur franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei. Einer der 


beſten Rechtsanwälte Frankreichs, war er auch ſchon einmal 
kurz mit einem unwichtigen Miniſterpoſten betraut worden. 
„Ein Nobespierre⸗Kopf“, jagt man von ihm: ſtarke, in⸗ 
tereſſante, ausdrucksvolle Geſichtszüge, denen man eine un⸗ 
geheure Energie ableſen kann. Den Kopf ſchmücken ſchöne 
weiße lange Haare, kunſtvoll geſcheitelt, die dieſem Mann 
den Ausdruck eines großen Revolutionärs verleihen, eines 


Paul Boncour 


Volkstribunen, während er doch nichts anderes iſt als ein 
großer franzöſiſcher Patriot, der ſich in die ſozialiſtiſche Par⸗ 
tei verirrte. Paul Boncour iſt ein glänzender Redner, einer 
der beſten Frankreichs. Wenn er in Genf, wo er endlich 
unter der Poincaree⸗Regierung demiſſionierte, das Wort 
ergriff oder wenn er in der Pariſer Kammer ſpricht, dann 
herricht bis in die letzten Tribünenplätze hinein eine io 
atemloſe Stille, wie nur wenige Redner ſie zu erreichen 
wiſſen. Da zählt jedes Wort. Paul Boncour macht keine 
Phraſen. Was er ſagt, iſt wert, gehört zu werden, wenn es 
auch von vielen nicht unterſchrieben wird. Wenn er ſich in 
Genf in der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion zu Wort 
meldete, da ſtrömten die Journaliſten ſchnell mitten während 
der Sitzung aus den anderen fünf gleichzeitig tagenden Kom⸗ 
miſſionen heraus, um nur nicht Paul Boncours Rede zu ver⸗ 
ſäumen. Aber ſeine wahre Rednergröße bewies er nicht 
ſo ſehr in Genf, wo er allzu oft nur von Gleichgeſinnten 
ſpricht, auch nicht jo ſehr in der Kammer, jondern auf den 
Werteitanen der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei. Da ſtand 
er oft zu Beginn ſeiner Rede allein gegen alle, da erhob 

er warnend ſeine Stimme gegen einen zu revolutionären 

Aueſchſag der Partei. und dann hatte er, als er von der 
Tribüne ging, noch ſtets großen Beifall, der mindeſtens 
einer Rednergabe galt. 


Paul Boncour hat ſich auf die Militärfragen ſpeziali⸗ 
iert. Im Jahre 1920 ſchrieb er einen Artikel, in dem er die 
Formel wieder aufgriff und verteidigte, die Guſtave Hervee 
einſt vor dem Krieg in Frankreich propagierte: „Keinen 
Mann und keinen Pfennig“ für das Militär. In den letzten 
ehn Jahren hat ſich Paul Boncour gewandelt. Vor vier 
Fahren arbeitete er das Geſetz aus, durch das im Kriegsfall 
das ganze franzöſiſche Volk mit Einſchluß der Frauen, Greiſe 
und Kinder mobiliſiert werden ſollte und gegen das die 
Gewerkſchaften heftigſt proteſtierten. Seine anderen ver⸗ 
ſchiedenen Entgleiſungen ſind bekannt, ſeine polniſch⸗natio⸗ 
naliſtiſchen Aeußerungen, ſeine Uebernahme der Verteidi⸗ 
gung einer mecklenburgiſchen Prinzeſſin in ihrem Ver⸗ 
mögensprozeß gegen die deutſche Republik, ſeine Angriffe 
gegen das heutige Deutſchland und ſein Eintreten für die 
Regierung Laval bei der Debatte über das deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Zollabkommen. Kurze Zeit danach beſtimmte ihn 


die franzöſiſche Regierung zu ihrem Sachwalter bei der Ent⸗ 


der J ü 10 er der Regierungen, 
amerikan 


| Wafſhington. Präſident Hoover gab folgende Er⸗ 
klärung ab: Ich bin glüclich, mitteilen zu können, daß der 
amerikaniſche Vorſchlag für einen einjährigen Zah⸗ 
lungsauſſchub aller Regierungsſchulden und Reparationen 
nunmehr grundſätzlich von allen wichtigen Gläubiger⸗ 
mächten angenommen worden iſt. Die Bedingungen der 
Annahme durch die franzöſiſche Regierung hängen natürlich 
von der Billigung ſeitens der übrigen intereſſierten Mächte 
ab, in deren Namen die amerikaniſche Regierung ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht ausſprechen kann. Ohne auf die 
techniſchen Fragen einzugehen, muß ich ſagen, daß während 
gewiſſe Zahlungen ſeitens Deutſchländs 86 dem Nepara⸗ 
tionskonto gemacht werden, das Weſentliche des Vor⸗ 
ſchlages des Präſidenten beibehalten wird, da ja die ſo 
gezahlten Summen unverzüglich an Deutſchland zurückge⸗ 
liehen werden. Die techniſchen Schwierigkeiten, die ſich aus 
den komplizierten internationalen Abmachungen ergeben, da 
die Geſamtzahlungen zwiſchen den Regierungen von über 
800 Millionen jährlich einfließen, finden jetzt ihre Löſung 
durch den guten Willen und die ernſteſte Zuſammenarbeit 

5 Auf jeden Jau ist der 

niſche Teil des Planes an die Aujtimmung des 
Kongreſſes gebunden. Ich habe jedoch die persönliche Zu: 
Kimmung einer ſehr großen Mehrheit der Mitglieder ſowie 
des Senates wie des Kongreſſes erhalten, wobei ihre par⸗ 
teipolitiſche Zugehörigkeit keine Rolle ſpielt. Die Annahme 
dieſes Vorſchlages bedeute Opfer für das amerikani⸗ 
ſche Volk und für die früheren alliierten Regierungen, die 
ebenjo wie die anderen unter der Weltdepreſſion lei⸗ 


Der Haß des Jaſchismus 


den. Die wirtſchaftliche Not, die am ſchwerſten die Be⸗ 
völlerung in Deutſchland und in Mitteleuropa bes N 
drückt, wird ungeheuer verringert werden. Der Plan jel 
bauptſächlich der Wirtſchaſt helfen, Wirtſchaftshilſe jedoch bes 
deutet den Um ſchwung des Sinnes der Menſchheit 
vom Mißtrauen zum Vertrauen, den Umſchwung der 
Völker vor der Furcht zur Unordnung und vor dem Zuſam⸗ f 
menbruch der Regierung zur Hoffnung und zum Vertrauen 
auf die Zukunft, fie bedeutet fühlbare Hilfe für die Arbeits⸗ 

loſen und für die Landwirtſchaft. Die fat einmütige 
Zuſtimmung in den Vereinigten Staaten iſt 
wiederum ein ſichtbarer Beweis für das aufrichtige menſch ?!?! 
liche Fühlen des amerikaniſchen Volkes. f DE 


Laval über die Einigung 

Paris. Nach Abſchluß der Montagverhandlungen gab 
Miniſterpräſident Laval folgende Erklärung ab: „Dieſer 
Vertrag iſt eine wichtige Entſcheidung, die ein ſchweres 
Opfer für Frankreich bedeutet. Man wird verſtehen, da 
die Regierung die franzöſiſch⸗amerikaniſche Solidarität wah⸗ 
ren wollte, die mehr denn je eine Bedingung für die inter⸗ 
nationale Zuſammenarbeit und eine Notwendigkeit für den 
Frieden darſtellt. Man wird verſtehen, daß die Regierung % 
das geheiligte Recht Frankreichs auf die Reparationen mich! 
veräußern wollte. Wenn aus dem nunmehr abgeſchloſſenen 
Vertrage neues Vertrauen in der Welt erwächſt und wenn 1 
man in Deutſchland die Tragweite und den Sinn der weit 
herzigen Haltung Frankreichs verſteht, ſo muß ſich eine neue 
Aera für die beiden Völker eröffnen.“ “3 


1 


Der Papſt wird „widerlegt“ — Der Batifan wird politiſch — Eutſetzen über die Wirkung im Auslande 10 
| der Wille des „duce“ ſteht über den Intereſſen der Kirche AR 


Rom. Die Direktoren des „Giornale d' Italia“, der „Tri⸗ 
bung“ und des „Lavoro Faſchiſta“ haben am Montag das Wert 
zur Enzyklika des Papſtes ergriffen. Die in ruhigem Tone ge⸗ 
haltenen Ausführungen ſind keine Widerlegung der ge⸗ 
ſamten Enzyklika, ſondern zunächſt nur einzelner Teile. 

Mehr oder weniger übereinstimmend kritiſieren die drei Zei⸗ 
tungsdirektoren die Tatſache, daß das polemiſche Dokument 
des Papſtes in der ganzen Welt verbreitet worden iſt, ehe die 
italieniſche Regierung davon Kenntnis erhielt. Die römiſchen 
Blätter äußern ihre Verwunderung darüber, daß die Enzyklika 
zwei Tage vor ihrer Veröffentlichung im Oſſervatore Romano 
ins Ausland gebracht worden und daß der Oſſervatore Romano 
am Sonnabend drei Stunden vor der üblichen Zeit erſchienen fer, 
gewiſſermaßen, um einem Verbot in Italien vorzubeugen. 
Die Enzyklika behandele keine Dogmen der Kirche, ſondern ſei 
ein ausgeſprochen politiſches Dokument. Daher 
verſtoße man nicht gegen die religiöſe Diſziplin, wenn man zu 
ihr Stellung nehme. Einmütig werfen die Blätter dem Bapit 
vor, daß er den inneren italieniſch⸗vatilaniſchen Streit vor die 
Weltöffentlichkeit gezogen habe. 

Vom Inhalt der Enzyklika übergehend weiſt Gai da im 
offiziöſen „Giornale d' Italia“ die Behauptung des Papſtes 
zurück, die Unterzeichnung des Konkordats habe einen neuen 
Abſhnitt der Feſtigung des internationalen Anſehens 
des ſaſchiſtiſchen Italiens eingeleitet. Der Faſchismus habe ſich 


ſcheidung vor dem Haager Gericht, deſſen Sitzung Mitte 
dieſes Monats ſtattfinden wird. In allen international 
denkenden Kreiſen wurde es als höchſt peinlich empfunden, 
daß ausgerechnet ein Mitglied der franzöſiſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Partei die Anſprüche der franzöſiſchen Regierung in 
der Frage des deutſch⸗öſterreichiſchen Abkommens verteidi⸗ 
gen will. In Deutſchland wurden Proteſte laut. Aber auch 
der Verwaltungsausſchuß der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Partei, den man als eine Art erweiterten Parteivorſtandes 
155 kann, hat das Verhalten Paul Boncours gemiß⸗ 
illigt. Er hat an die ſozialiſtiſche Gruppe des Departe⸗ 
ments Tarn, welcher Paul Boncour angehört, geſchrieben 
und ſie darauf aufmerkſam gemacht, daß ihr Paul Boncours 
Auftreten im Haag unzuläſſig erſcheint und unvereinbar mit 
den Pflichten eines Mitalieds der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Partei. Noch hat die Gruppe des Tarn⸗Bezirks nicht ge⸗ 
antwortet. Ihr gehören vor allem Bergarbeiter an, jene 


ſchon viel früher durchgeſetzt. Andererſeits habe der Friedens⸗ N. 
ſchluß mit dem Vatikan der italieniſchen Weltpolitik unter den 
Katholiken keinen ſpürbaren Nutzen eingetragen. ER 

Der Direktor der „Tribuna“ erklärt, das faſchiſtiſche Regime 
werde treu ſeiner Ueberlieferung auch weiterhin an der . . 
niſchen Miſſion feſthalten, die keinerlei religiöſe Unterſchiede 
kenne, aber die Einheit und die Größe des katholiſchen Italiens 
rerteidige. Die ſaſchiſtiſche Regierung habe das Recht und die 
Pflicht, darüber zu wachen, daß das Werk, für das ſo und ſo viele 
Italiener geſtorben ſeien, nicht untergraben werde. u 

Das „Lavoro Faſziſta“ erklärt u. a., die katholiſche Kirche 8 
ſei ein Inſtitut, das ſeiner Natur nach international 
oder über national ſei. Es ſei unvermeidlich, daß 1 


die katholiſche Kirche daher die katholiſche Jugend dazu anhalte, 5 
die internationalen Intereſſen der Kirche denjenigen der Nation RR 
über zuordnen. Man könne nicht verlangen, daß die Kirche U 
ihre traditionelle Lehre ändere. Aber man könne wohl darüber 2 
ſprechen, in welcher Weile die Geiſtlichen ſie anwende⸗ Sr 
ten. Gegenüber der Haltung der Kirche könne der Faſchismus 2 
nicht anders, als nochmals ſeinen Willen zur Herr⸗ SE 
ſchaft zu bekräftigen im Namen des Duce, hinter 
dem das ganze Volk jtehe und der zu unterſcheiden wiſſe, wieweit 
die Wahrheit gehe und wo es ſich um Vorteile handele, wieweit 
die latholiſche Religion gehe und wo es ſich um politiſche Verſuche der 
Kirche handele. 


Bergarbeiter, die einſt vor 1914 den großen franzöſiſchen 
Sozialiſtenführer Jean Jautes in die Kammer ſchickten,. der 
viel im Departement Tarn lebte. Wie lange wird Paul 
Boncour, dem man einen Beer Ehrgeiz nachſagt, noch in 
der Partei bleiben? Der Brief, den der Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß der Partei an die Gruppe des Departements Tarn 
richtete, bedeutet natürlich, daß der Partei ein weiteres Ver 5 
bleiben von Paul Boncour unter den gegenwärtigen um 
ſtänden, wenn er Mitte des Monats nach dem Haag fährt, 
nicht ſehr angenehm iſt. Würde er gehen, jo würden aller⸗ 
dings die franzöſiſchen Reaktionäre aufjubeln: der Mann, 
der ſich noch am 28. Juni in einer zu Calais gehaltenen 
Rede mit Stolz einen Patrioten nannte und der in ſeinen 
Artikeln auf das Recht der Sieger „ a Deutſchland 
pocht, ſei gegangen. Aber vielleicht wird der Jubel bei der 
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei dann noch viel größer ſein. 
er Kurt Len; 


Reichsbahn ausgegebenen Bonds anwendbar. 


ermordete ſie dort. 


Das franzöſiſch⸗amerikaniſche 
Abkommen 


Paris. Das Abkommen zwiſchen Amerika und Frankreich 
über den Hooverplan iſt am Montag ſpät abend formuliert und 
abgeſchloſſen worden. Sein weſentlicher Inhalt wird in einer 
gegen 442 Uhr nachts veröffentlichen Verlautbarung folgender: 
maßen dargeſtellt: Bei Wiederaufnahme der Verhandlungen 


um 10 Uhr haben die amerikaniſchen Unterhändler den fran⸗ 


zöſiſchen Miniſtern die Zuſtimmung ihrer Regierung zu den im 
Miniſterrat getroffenen Beſchlüſſen überbracht. Sie teilten mit, 
daß Präſident Hoover erklärt habe, daß das heute abgeſchloſſene 
Abkommen im Geiſte des amerikaniſchen Vorſchlages geklärt 
und nur noch von der Billigung der anderen intereſſierten Par⸗ 
teien abhänge, in deren Namen er keine Verpflichtungen über⸗ 
nehmen könne. Gegenſeitig wurden ſodann Höflichkeiten aus⸗ 
getauſcht. Der Text der Verſtändigungsgrundlage, die von der 
franzöſiſchen Regierung vorgeſchlagen und von der amerikani⸗ 
ſchen angenommen wurde, hat folgenden Wortlaut: 

„Nach den Meinungsaustauſchen, die erfolgt ſind, ſtellt die 
franzöſiſche Regierung feſt, daß ſie mit der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten in bezug auf die Grundlagen des Vorſchlages 
des amerikaniſchen Staatspräſidenten Hoover über folgende 
Punkte einig iſt: 

1. Die Zahlung der interallierten Schulden d vom 1. 
Juli bis zum 30. Juni 1932 aufgehoben. 

2. Das Reich liefert die Summe der ungeſchützten Jahres⸗ 
rate an die BIZ. ab, aber die franzzſiſche Regierung erklärt 
ſich, was dieſe betrifft, damit einverſtanden, die vom Reich ge⸗ 
leiſteten Zahlungen bei der Bg. in Bonds anzulegen, die von 
der deutſchen Reichsbahn garantiert ſind. 

3. Alle Zahlungen ſind verzinsbar unter den Bedingungen, 
die von der amerikaniſchen Regierung angeregt worden ſind und 
ang in 10 Jahresraten vom 1. Juli 1933 ab amortiſiert wer⸗ 

n. 

4. Dieſelben Bedingungen ſind für die von der deutſchen 
In bezug auf 3 
weitere Punkte, die nicht unmittelbar die amerikaniſchen In⸗ 
tereſſen und die amerikaniſche Regierung betreffen, gibt die 
franzöſiſche Regierung folgende Erklärungen ab: 

a) Eine gemeinſame Aktion der führenden Zentralbanken, 
durch Vermittlung der Bz. ſoll ins Leben gerufen werden, 
zum Vorteil derjenigen europäiſchen Länder, die beſonders 
durch die Aufhebung der Zahlungen, ſo wie ſie vorgeſchlagen 
find, zu leiden haben. 

5) Eine vorläufige Verſtändigung ſoll zwiſchen Frankreich 
und der BIZ. erzielt werden, damit Frankreich im Falle eines 
Moratoriums des PYoungplanes den Garantiefonds nur durch 
Monatszahlungen, die den Bedürfniſſen der BIZ. entſprechen, 
ergänzt. 

c) Die Regelung der Frage der Sachlieferungen und der 
verſchiedenen techniſchen Anpaſſungen, die durch die Anwendung 
des amerikaniſchen Vorſchlages und des gegenwärtigen Abkom⸗ 
mens notwendig werden, ſoll durch einen Sachverſtändigenaus⸗ 
ſchuß geprüft werden, der von den intereſſierten Regierungen 


beſchickt wird und der die tatſächlichen Notwendigkeiten an dei. 


Hooverplan angleichen ſoll. \ 

Frankreich behält ſich das Recht vor, von der deutſchen Re⸗ 
gierung die unerläßlichen Zuſicherungen bezüglich der Verwen⸗ 
dung des ihr zur Verfügung geſtellten Kredites zu ausſchließlich 
wirtſchaftlichen Zwecken zu verlangen. a 


— —— 
Ausſchreitungen in Korea 
London. In Pingyang (Nordweſtkorea) iſt es in 
der Nacht zum Montag zu weiteren ſchweren Zuſammen⸗ 


ſtößen zwiſchen Koreanern und Chineſen gekommen, bei 


“rs 


denen 37 Ehineſen getötet und 130 verletzt worden find. Ko⸗ 


reaniſcher Mob ſtürmte am Sonntag abend chineſiſche Läden 
und Speiſehäuſer, ſetzte die Bewohner auf die Straße und 
8 Polizei und Feuerwehr verſuchten dem 
Toben det Menge Einhalt zu tun und nahmen über 100 Ver⸗ 
haftungen vor. Jedoch dauerten die Ausſchreitungen bis zum 
Morgen an. 5 
s m Montag nachmittag ſind die Unruhen in Heijo 
wieder aufgeflammt. — 13 000 Koreaner plünderten chineſi⸗ 
ſche Läden und ſteckten ſie in Brand. 


N 
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Das größte Schiff der Welt im Bau 
In Clydebank 2 wird das größte Schiff der Welt, 
ein 73000 Tonnen⸗Dampfer, für die Cunard⸗Linie gebaut. 


Der Ozeanrieſe wird nach ſeiner Fertigſtellung 340 Meter 


lang ſein. 


Neue Streikwelle in Spanien 
Generalſtreik der Telephon ⸗ und . befürchtet Unruhen — Sturm auf 


Barcelona. Sier iſt der Generalſtreik der Telegraphen⸗ 
und Telephonarbeiter und Angeſtellten ausgebrochen. Das 
Haupttelegraphenamt wird von der Zivilgarde bewacht. In 
Madrid ſind alle wichtigen Punkte der Stadt militäriſch bewacht 
worden, weil man dort gleichfalls mit dem Streik des Tele⸗ 
graphen⸗ und Telephonperſonals rechnet. In Oviedio und Le⸗ 
rida haben ſtreikende Elemente das Telegraphenamt zu ſtür⸗ 
men verſucht. 

* 

Madrid. Der Streik der Telegraphen⸗ und Telephonarbei⸗ 
ter und Angeſtellten hat den drahtlichen Verkehr in Spanien 
nicht lahm gelegt. Der Verkehr wird, wenn auch mit 
Schwierigkeiten, durch arbeitswillige Angeſtellten durch⸗ 
geführt. In Madrid mußte die Polizei gegen Streikende, die das 
Telefonamt umlagerten, vorgehen. In Barcelona wird der Ve⸗ 
trieb mit vermindertem Perſonal durchgeführt. In Sevilla 
befürchtete man Unruhen, doch ift es bis zu den ſpäten Abend⸗ 
ſtunden ruhig geblieben. Die Behörden ſind von der Regierung 
angewieſen worden, bei eventuellen Störverſuchen energiſch ein⸗ 
zugreifen. Der Verkehrsminiſter erklärte, daß der Streik weni⸗ 
ger umfangreich ſei, als man befürchtet habe. 


— — 


Urteil im Lemberger Sabotageprozeß 
Lemberg. In dem Prozeß gegen die Angehörigen der 
ukrainiſchen geheimen Militärorganiſation, 
die der Sabotageakte im vorigen Herbſt beſchuldigt wurden, wur⸗ 
den fünf Angeklagte zu 2 bis 5 Jahren ſchweren Ker⸗ 
ker verurteilt, während die übrigen freigeſprochen 
wurden. 


Der Herzog von Aoſta + 
Emanuele Filiberto von Savoyen, 
Herzog von Aoſta, 
der Vetter des italieniſchen Königs, iſt ſeiner Krankheit er» 
legen. Der Herzog, der im 62, Lebensjahr ſtand, war während 
des Krieges Führer der 3. italieniſchen Armee. 


der Kapitalismus ſchüeplich nicht Endzwed 


Das jagt Owen D. Young, der Ketzer — Wenn das ſchon Großkapitaliſten einſehen 


Owen D. Poung, der Mann, nach dem der Reparationsplan 
benannt iſt, Haupt der General Electric Company und einer 
der prominenteſten Geſchäftsleute der Welt, läßt zur Zeit durch 
die Korreſpondenz „News Syndikate“ eine Serie von Inter⸗ 
views verbreiten, die lebhaftes Aufſehen in Amerika erregen. 
Unter anderem verficht er lebhaft das Recht des Staates, ſich 
als Unternehmer zu betätigen. Er anerkennt durchaus die 
Exiſtengberechtigung von „Betrieben der öffentlichen Hand“. 
Noch intereſſanter aber ſind ſeine Aeußerungen über das Thema 
Kapitalismus: 

„Schließlich iſt der Kapitalismus nur ein Fahrzeug, das 
die Ziviliſation auf ihrem Weg bis zum heutigen Punkt be⸗ 
fördert hat. Er iſt kein Endgweck (at is not an end in 
itself"). Er hat der Menſchheit gut gedient, und wir find ge⸗ 
nötigt, an ihm feſtzuhalten, bis etwas Beſſeres demonſtriert 
Ich kann das kapitaliſtiſche Syſtem ebenſogut anklagen wie 
der Bolſchewiſt. Ich kenne ſeine Fehler genau ſo gut wie er. 
Ich weiß, daß die Tatſache, daß in einem Winkel der Welt das 
Korn verfault, während in einer anderen Gegend die Leute 
verhungern, ein Schandfleck auf der Maſchinerie des Kapitalis⸗ 
mus it. Ich weiß, daß Arbeitsloſigkeit, wenn Menſchen da find, 
die arbeiten wollen, und andere, die die Produkte brauchen, 
eine Schande für das kapitaliſtiſche Syſtem iſt. 

Ich weiß, daß der Reichtum, der produziert wird, noch nicht 
gerecht verteilt iſt. 

Doch bedeutet das noch nicht, daß ich ein Bolſchewik bin. 
Es bedeutet nur, daß ich mir unſerer Fehler bewußt bin. Es 
bedeutet, daß ich bereit bin, meine Aufmerlſamkeit der Verbeſ⸗ 
ſerung dieſes beſtehenden Syſtems zuzuwenden. 

Ich wage zu behaupten, daß wir weiter kommen, wenn wir 
das Beſtehende verbeſſern, als wenn wir noch einmal ganz von 
vorne anfangen. Die Krankheiten des Kapitalismus fordern 
die Jugend, beſonders die amerikaniſche, heraus, ſie zu heilen, 
und ich hoffe, daß wir auch wirtſchaftlich und ſozial noch ähn⸗ 
liche Fortſchritte machen werden, wie wir auf dem Gebiet der 
Technik und der angewandten Wiſſenſaften ſchon gemacht 
haben.“ 

Es iſt nicht verwunderlich, daß dieſe Aeußerungen, mit 
ihrer heftigen Kritik an den gegenwärtigen Leiſtungen des 
kapitaliſtiſchen Syſtems, in gewiſſen Kreiſen Amerikas ſehr un⸗ 
freundlich aufgenommen wurden. Eine große Neuyorker Zeitung 
nennt Owen D. Young bereits einen „radical“, was in der 
omerikaniſchen Ausdrucksweiſe nicht weit von „Kommuniſt“ 
entfernt iſt. 


Ergebnisloſe Bermittlungsverfuche 

zwiſchen Bolivien und Paraguay 

Buenos Aires. Zu dem Konflikt zwiſchen Bolivien 
und Paraguay wegen des Chaco⸗Boreal zeigen ſich, wie 
die Prenſa meldet, beide Teile den Vermittlungsverſuchen 
der neutralen Nachbarſtaaten gegenüber ziemlich ablehnend. 
Bolivien hat ſeinen diplomatiſchen Vertreter in der para⸗ 
guayiſchen Hauptſtadt abberufen und ſtellt gleichzeitig in 
einer Zirkularnote in Abrede daß annehmbare neutrale 
Vermittlungsvorſchläge, die Ausſicht auf Erfolg böten und 
den berechtigten Anf 
überhaupt vorlägen. Daraufhin bot der Apoſtoliſche Nun⸗ 
tius in der bolivianiſchen Hauptſtadt La Paz die Vermitt⸗ 
lung des Heiligen Stuhles an. Dieſe wurde zwar von Boli⸗ 
vien angenommen, aber diesmal von Paraguay abgelehnt. 
Argentinien, Chile und Braſilien ſowie auch Nordamerika 
el bei beiden Regierungen ernite Vorſtellungen er: 
oben, 


Jurückgewieſene Berufung im Bofener 
Pfadfinderprozeß 

Poſen. Montag mittag verkündete der Vorſitzende des Straf⸗ 
jenats des Appellationsgerichtes in Poſen, Oberlandesgerichts⸗ 
direktor Wonſch das Urteil im ſogenannten Pfadfinder⸗ 
prozeß in der Berufungsinſtanz. Das Gericht lehnte die Be⸗ 
rufung ab und beſtätigte das Urteil der erſten Inſtanz, in der 
Dr. Burchard zu einer Gefängnisſtrafe von einem Jahr ver 


prüchen Boliviens Rechnung trügen, 


urteilt wird. In der Begründung ſagt das Gericht, daß Dr. 
Burchard in geheimen Beziehungen zu den deutſchen Pfad⸗ 
findern geſtanden und die Organiſierung der Jugend in Polen 
geheim vorgenommen habe. Aus dieſem Grunde werden dem An⸗ 
geklagten auch mildernde Umſtände nicht zugebilligt. Bei den 
beiden anderen Angeklagten, denen unerlaubte Grenzüberſchrei⸗ 
tung zum Vorwurf gemacht wird, wurde die Strafe der erſten 
Inſtanz weſentlich erhöht. 


Neuer 50- Millionen Dollar Reichsbank 
Kredit? 

Berlin, Nach einer Meldung des „Börſenkurier“ 
aus Neuyork verlautete gerüchtweiſe, daß prominente Ban⸗ 
ken einen neuen Kredit in Höhe von 50 Millionen Dollar 
für die Reichsbank in Erwägung gezogen haben. 


Macdonald über die Vorlage 
über die Kohlenbergwerke 

London. Macdonald begründete im Unterhauſe die 
Vorlage über die Kohlen bergwerke, deren zweite Les 
ſchen Montag begann. Er erklärte: Die Verhandlungen zwi⸗ 
chen den Bergherrn und den Bergarbeitern find Ren . 
tert. Die Vorlage müſſe nun die Möglichkeit bieten, die 
Arbeit in der Induſtrie fortzuſetzen. Sobald die 
Vorlage angenommen ſein wird, wird die Regierung un⸗ 
verzüglich Verhandlungen über das Genfer Abkommen 
mit den in Frage kommenden ausländiſchen Regierun⸗ 
gen einleiten, damit das zu ſchaffende Geſetz über die Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit gleichzeitig angenommen wird. 
Baldwin und Samuel (Liberal) ſprachen für die Vorlage. 


Auflöſung der Reichsführerſchule 
des SS. der NS DAR. 
München. Auf dem Gelände der ehemaligen Orbis⸗ 
ilm A.⸗G. in Neu⸗Grünwald wurde die Reichsführer ⸗ 
chu le der S. S. der N. S. D. A. P. bei einer verbots⸗ 
widrigen Uebung in Uniform von der Gendarmerie feſtge⸗ 
ſtellt und aufgelöſt. 


x j 
Die Schweſter Nietzſches 85 Jahre alt 


. Elifabeth Förſter⸗Nietzſche, 
die Schweſter des Philoſophen Friedrich Nietzſche, feiert am 10. 
Juli ihren 85. Geburtstag. Seit Nietzſches Rückkehr aus Italien 
pflegte ſie ihn bis zu ſeinem Tode und gab ſpäter ſeine zahl⸗ 
reichen wachgelaſſenen Werke heraus. Aus ihrer eigenen Feder 
ſtammen mehrere Lebensbeſchreibungen des Phikoſophen. 


Mittwoch, den 8. Juli 1931 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Mittwoch, den 8. Juli 1931 


Polniſch⸗Schleſien Kapitaliftiiche Begeiſterung 
für Somwjet-Rußland 


Neue Stütze für die Kommuniſten in Polen — Der 14ftündige Arbeitstag — Streikverbot in Sowjets 
Rußland — In Sowjet⸗Rußland bekommt nur der zu eflen, der arbeitet — Bei uns haben mieder 
Arbeiter kein Brot die arbeiten wollen 


Der „Steinhaufen“ 

Einen recht intereſſanten Artikel finden wir in dem 
Kurjer Codzienny“, der aber keine „Eigenproduktion“ 
es genannten Blattes bildet, ſondern ihm von der polni⸗ 
ſchen Intelligenz zugeſtellt wurde. Der Verfaſſer ſpricht in 
em Artikel von einem ſehr geſellſchaftlich liebenswürdigen 

enſchen aus dem Oſten, dem man die Intelligenz nicht 
derſagen kann, der auch überall ſehr gerne geſehen wird. 
ieſer „intelligente Menſch“ aus dem Oſten war überall 
ehr gerne geſehen, im Theater, im Kaffeehaus und der Ar⸗ 


„Il. 


üttelſchreiber jagt über ihn, daß er zu jenen Kreiſen gehört, 


* 


A 


ar Ste N as 


te in Polen tonangebend ſind. Das Unglück wollte es, daß 
dieſer „liebenswürdige“, „intelligente“ und „tonangebende‘ 

enſch aus dem Oſten, eine Reiſe nach Griechenland unter⸗ 
nommen hat und von dort aus, dem Verfaſſer in Krakau 
eine Anſichtskarte ſchickte. Ja er war ſo liebenswürdig und 
ſchickte aus Athen eine Karte mit der Anſicht „Akropolis“ 
und ſchrieb darauf folgendes: ; 

„Ich gelange zu der Ueberzeugung, daß dieſer Stein⸗ 
haufen für eine Hundebude notwendig iſt. Das iſt zwar 
für die dummen Engländer und Deutſchen zuſammen mit 
ihrem Baedeker in den roten Tatzen gut.“ 


Solche Weisheit konnte die Intelligenz aus dem Oſten 
verzapfen über Akropolis, die ein Heiligtum für die ge⸗ 
lammte Kulturmenſchheit iſt. So hat die Intelligenz aus 
dem en ihren Pferdefuß zum Vorſchein gebracht. Zufälli⸗ 
gerweiſe iſt der „Steinhaufen“, der gut für die „dummen 

ngländer und Deutſchen“ iſt, der Ausgangspunkt, das Fun⸗ 
ament der ganzen Weſtkultur. Von dort kam der Son⸗ 
nenſtrahl über ganz Europa, allerdings über Weſteuropa, 
unter welchem die eiſige Barbarei zerſchmolzen iſt. Die Völ⸗ 
er Weſteuropas haben von dort aus nicht nur den Geiſt 
geſchöpft, der ſie erleuchtete und bereits die ganze Welt be⸗ 
herrſcht, aber ſie haben den „Steinhaufen“ liebgewonnen, in 
welchen das heilige Feuer der menſchlichen Kultur glühte 
und verehren es. Deshalb pilgern die „dummen Engländer 
und Deutſchen“ nach Athen, um dort die Quelle des menſch⸗ 
lichen Geiſtes zu bewundern und in ſtiller Andacht zu ver⸗ 
göttern. Nun mußte in den heiligen Tempel, wo die Wiege 
des menſchlichen Geiſtes ſtand, ein Elefant geraten und mit 


leinen plumpen, hölzernen Füßen den heiligen Ort ent⸗ 


weihen. Mit vollem Recht regt ſich der Verfaſſer des Arti⸗ 
kels über den plumpen Beſuch aus dem Oſten in Athen und 


ſchreibt dazu folgendes: . 
„Eine Traurigkeit hat mich beſchlichen, als ich dieſen 
Gruß aus Athen geleſen habe. Hätte dieſe Worte ein Bar⸗ 


— 


bare oder ein ungehobelter Menſch geſchrieben, jo. würde 


Anſer 


ich mich darüber mit einer e hinwegſetzen. 

ätte ſie jemand geſchrieben, der ſich außerhalb der menſch⸗ 
chen Geſellſchaft befindet, ſo würde ich mir darüber kein 
8 . BD: 8 ſchreibt ein 
nich in der derz n polniſchen G. tion über 
dem uchi nt fte Wenn 120 Kan ie Miege der 
menſchlichen Kultur urteilt, wie mögen dann jene beſchaffen 
ſein die unter ſeinem Kulturniveau ſtehen, die aber auf die 
kulturelle Entwickelung in Polen und die geſamte Entwick⸗ 
lung unſerer Generation Einfluß ausüben.“ 

Der Verfaſſer ſpricht dann von den „dummen Englän⸗ 
dern und Deutſchen“ und kommt zu dem Entſchluß, daß der 
Oſten, der ſich von der europäiſchen Kultur ſepariert hat, 
überhaupt kein Halt gewinnen kann. 

Wir wollen uns mit dieſem Thema weiter nicht be⸗ 
fajjen, nur wollen wir bemerken, daß der polniſche Staat die 
Ausreiſe den Minderbemittelten durch die hohe Paßmauer, 
die neulich wieder um 100 Prozent erhöht wurde, unmöglich 
gemacht hat. Dieſe Maßnahme ſperrt uns von der menſch⸗ 
lichen Kultur ab und erzieht uns zu ähnlichen „intelligen⸗ 
ten“ und , err aus 
dem Oſten, der über Akropolis, ſeine Meinung dahin aus⸗ 

eſprochen hat, daß das ein „Steinhaufen für eine Hunde⸗ 
ude“ iſt, wofür ſich die „dummen Engländer und Deutſche“ 
begeiſtern können. Dieſen Weg iſt das zariſtiſche Rußland 
gegangen, das ſich ebenfalls durch eine Paßmauer von den 
Kulturvölkern iſoliert hat und dann ſolche „intelligente“ 
und „liebenswürdige“ Menſchen großgezogen hat, die nach 
dem Kriege alles auf den Kopf geſtellt haben. 


Der Abzug der Kirchenſteuer unberechtigt 
Chriſtentum und Sozialismus! 

Vor mehreren Monaten veröffentlichte der „Volkswille“ 
einige Artikel, die ſich gegen die Kirchenſteuereintreibung 
durch die Pfarrei in Myslowitz wandten, wobei ausdrücklich 
feſtgeſtellt wurde, daß die Einziehung geſetzwidrig, alſo un⸗ 
berechtigt, ſeien und die Art, wie he durch Pfändungen 
durchgeführt wurden, direkt jedem Chriſtentum hohnſprechen. 
Es iſt damals direkt von einer kirchlichen Ausbeutung armer 
Arbeiter geſprochen worden, obgleich gerade die Myslowitzer 
latholiſche Pfarrei ſich eines gewiſſen Reichtums erfreut. 
rtikel war zwar ſehr ſcharf, aber durchaus ſachlich 
und auf Grund uns bekannter Vorgänge und Interventionen 
des Betriebsrats der Myslowitzgrube auf Veranlaſſung des 
dortigen Bürgermeiſters hy ne Obgleich wir abjolut 
keinen Namen nannten, fühlte ſich der dortige Prälat, Pfar⸗ 
rer Bromboszcez, durch die Artikel beleidigt und lief zum 
Kadi. In der erſten Verhandlung in Myslowitz wurde die 
Klage abgewieſen, weil Myslowitz für dieſe Angelegenheit 
nicht zuſtändig war. Wer aber glaubte, daß der chriſtliche 


Pfarrer, einem reuigen Sünder, gemäß den Lehren des 


Chriſtentums, verzeiht und ihn dem göttlichen Richter über⸗ 
läßt, der kennt das Chriſtentum des Prälaten Bromboszcez 
ſchlecht Einige Wochen ſpäter hatte ſich der damalige Ver⸗ 
antwortliche, Genoſſe Kowoll, wieder in der gleichen 
Strafſache zu verantworten. Auf Grund der Vorkommniſſe 
und der Bereitſchaft, den Wahrheitsbeweis für die, im 
„Volkswille“ dargelegten, Behauptungen anzutreten, kam 
das Gericht indeſſen zu der Auffaſſung daß die Klage in 
ihrer Form falſch ſei und lehnte das Verfahren ab. Aber 
auch damit gab ſich der durch und durch chriſtlich 
denkende, Prälat nicht zufrieden und reichte Appellation ein, 
die nun am Sonnabend vor dem Kattowitzer Gericht erneut 
zum Austrag kam. 


Wir waren wirklich nicht darauf gefaßt, daß der Ausflug 
der polniſchen Kapitaliſten nach Sowjet⸗Rußland, ſolche flam⸗ 
mende Begeiſterung bei den polniſchen Kapitaliſten für die Ar⸗ 
beitsverhältniſſe in Sowjet⸗Rußland hervorrufen wird. Sie 
ſind ja Feuer und Flamme für Sowjet⸗Rußland und verherr⸗ 
lichen die dortigen Arbeitsverhältniſſe bedeutend mehr als die 
Kommuniſten in Polen, das tuen können. Sie machen eigent⸗ 
lich in ihren Fachorganen eine 

ausgezeichnete Propaganda für den Kommunismus, 
die viel wirkſamer ſein dürfte, als die Propaganda der Kom⸗ 
muniſten. Und die Regierung hat gegen dieſe Propaganda in 
den kapitaliſtiſchen Blättern nicht das Geringſte einzuwenden, 
wenigstens werden ihre Preſſeorgane nicht konfisziert, während 
alle anderen Blätter, die mehr links orientiert ſind, müſſen ſich 
verdammt in Acht nehmen, um dem Notitift des Zenſors nicht 
anheimzufallen. 

Wir haben bereits an dieſer Stelle die Ausführungen des 
Leiters des polniſchen „Lewjatan“, Herrn Wierzbicki über ſeine 
Eindrücke in Sowjet⸗Rußland zitiert. 

Er war voll Lob für die Arbeitsverhältniſſe in Sowjet⸗ 
Rußland, doch bewegte ſich ſeine Begeiſterung in anſtändi⸗ 
gen Grenzen. 

Wierzbicki konnte zwar einen Säufzer nicht unterdrücken, als er 
Vergleiche zwiſchen unſeren Arbeitsverhältniſſen und jenen in 
Sowjet⸗Rußland anſtellte, aber er war ſich wenigſtens der bei⸗ 
den Arbeitsſyſteme bewußt geweſen und legte ſich gewiſſe Zus 
rüchhaltung auf, obwohl man herausleſen konnte, daß er ein 
begeiſterter Anhänger der Arbeitsverhältniſſe in Sowjet⸗Ruß⸗ 

land iſt. 

Nun hat ſein Kollege, Ingenieur Czerzewski, der Sekretär 
des Verbandes der polniſchen Metallinduſtrie das Wort ergrif⸗ 
fen. Er hat in dem Wirtſchaftsorgan der Metallinduſtriellen 
einen Artikel veröffentlicht, der ſehr bezeichnend iſt. Da Herr 
Czerzewsli der Sekretär des Verbandes iſt, jo kann mit Recht 
angenommen werden, daß das, was er ſchreibt, Anſicht aller 
Metallinduſtriellen in Polen iſt. Das Wirtſchaftsorgan der Me⸗ 
tallinduſtriellen, wo der Artikel zur Veröffentlichung gelangte, 
heißt „Przemysl Metalowy“. In dem Artikel leſen wir u. a. 
folgendes: 0 

„Das was in Sowjet⸗Rußland geſchieht, ſoll für uns eine 
Lehre bilden. Dort werden große Sachen geihaffen und man 
ſchafft fie dank einer anſtrengenden, ja übermenſchlichen, man 
möchte ſagen, einer Sklavenarbeit. Wir wiederholen — dank 
der Arbeit! In Sowjet⸗NRußland gibt es keine achtſtündige Ar⸗ 
beitszeit. Darüber ſollten ſich die Regierungsfaktoren und 
die Arbeiter ein klares Bild machen. In Sowjet⸗Rußland 
wird — wie die „Prawda“ (Regierungsorgan in Sowjet⸗ 
Rußland) offen geſteht, täglich 12 und 14 Stunden gearbeitet 
und es wird unter Terror gearbeitet. Bei uns hingegen 
wird wieder unter Terror nicht gearbeitet (2). In Soweet⸗ 
Rußland gibt es keine Streiks, denn für einen Streik droht die 
Maſſentodesſtrafe. Bei uns hingegen, kann man ſtraflos (2) 
den Streikbrechern die Köpfe einſchlagen und die Ingenieure 
werden in Karren hinter die Fabrikstore geſchafft. (Leider 
kommt das ſelten vor. Anm. der Redaktion.) Dort erhält 
nur derjenige Eſſen, wer arbeitet, bei uns ernährt man eine 
Maſſe von Arbeitsloſen (2), ohne, daß man von ihnen Ges 
genleiſtung verlangt.“ 5 


Alles das, was der Kapitaliſtenſöldling, Herr Czerzewski 
im „Przemysl Metalowy“ ſchreibt, iſt zutreffend, aber das be⸗ 
weiſt noch lange nicht, daß es alles wahr iſt. Er verwechſelt 

Tatſachen mit Zielen 

und Umſtänden und denkt an den Profit der Kapitaliſten, den 
ſolche Arbeitsordnung, wie ſie in Sowjetrußland beſteht, den 
polniſchen Induſtriellen bringen könnte. Die Arbeitsordnung 
in Sowjet⸗Rußland, entſpringt dem Syſtem und iſt ſozuſagen 
feine Ergänzung. Nebſtdem beſteht in Sowjet⸗Rußland der 
„Fünfjahrplan“, dem alles andere unterſtellt wurde. Dieſem 
„Fünfjahrplan“ haben die ruſſiſchen Arbeiter die Verlängerung 
der Arbeitszeit und viele andere drakoniſche Vorſchriften, wie 
Streikverbot, Hungerkuren für Faulenzer u. a. Dinge zu ver⸗ 
danken. h 

Mit Hilfe des „Fünfjahrplan“ will Sowjet⸗Rußland auf 

den grünen Zweig kommen und das alles einholen, was 3 4 

der Zarismus, durch ein Jahrhundert verfäumt hat und es EN 

wird dort in Sowjet⸗Nuß land nicht durch die Kapitaliſten 5 

und für die Kapitaliſten, ſondern durch die Arbeiter und 5 

für die Arbeiter gebaut. 75 

In Sowjiel⸗Rußland wird eine neue Weltordnung gebaut, und 
diejenigen für die es gebaut wird, können ſchon der Sache 
Opfer bringen. 2 

In Sowjet⸗Rußland gibt es auch feine Arbeitsloſigkeit. Man 
hat dort zu wenig arbeitswillige Hände und nachdem die Ar⸗ 
beiter, die die neue Weltordnung aufbauen wollen auch über 
die Lebensmittel verfügen, ſo geben ſie jenen nicht zu eſſen, die 
anſtatt arbeiten, faulenzen wollen. Solche Herrſchaften wie 
Wierzbinski und Czerzewski, die ſich für die ſowjetruſſiſche Arn⸗ 
beitsordnung begeiſtern und jelbit faulenzen, erhalten in * 
Sowjet⸗Rußland nicht zu eſſen. Aus dieſem Grunde wünſchen 
ſich die Kapitaliſten den Kommunismus nicht in eigenem Lande, 
aber die Arbeitsordnung aus Sowjet⸗Rußland möchten ſie hin? 
überſchaffen. Handelt ſich um den Arbeiter, ſo ſind die Kapita⸗ 
liſten mit Sowjet⸗Ruland einig, nur mit dem Profit und dem 
Vermögen, das ſie beſitzen, das möchten ſie mit niemanden tei⸗ 5 


len. f 0 
Gebt den Arbeitern euern Beſitz, ſo werden auch bei uns die 
Arbeiter alle arbeiten und um das Vermögen zu heben, 
werden ſie ſicherlich länger als 8 Stunden pro Tag arbei⸗ 
ten, falls das Allgemeinintereſſe das erfordern ſollte. Gebt 
auch allen Arbeit und Verdienſtmöglichkeit ſelbſt in einem 
lapitaliſtiſchen Staat, jo werden die Arbeiter nichts dagegen 
haben, wenn jene, die nicht arbeiten wollen auch nichts zun 

eſſen bekommen. 


Im Intereſſe des heiligen Profits ſchmeißen die Kapitaliſten 
die Arbeiter auf die Straße und möchten dann für die im Bes © 
triebe zuſückgebliebenen Arbeiter die ſowjet⸗ruſſiſche Arbeitse 5 
ordnung einführen, d. h. 8 63% 


aus den Arbeitern Sklaven im wahren Sinne des Worte 

8 machen. a 

Deshalb begeistern fie ſich für das Arbeitsſyſtem das ihren Tee 

denzen entſpricht, weil es die Arbeiter rechtlos macht. 
Todesſtrafe möchten fie für Streiks eingeführt ſehen und 2 

machen Anſpiegelungen an die Adreſſe der Regierung, da | 


mit fie Streikverbot einführe, N 
denn dieſes Sritem iſt nur in Sowjet⸗Rußland denkbar und 98 


Das Gericht war bemüht, den Sachverhalt zu prüfen, der 
Vertreter des ſtreitbaren Prälaten verſuchte alles, um eine 
Verurteilung des Genoſſen Kowoll herbeizuführen. Der Ver⸗ 
teidiger, Gen. Dr. Baj, erklärte ſich wiederum bereit, in 
eine Beweisaufnahme einzutreten und benannte bereits eine 
Reihe von Zeugen, die die Behauptungen des „Volkswille“ 


nachweiſen ſollten, obgleich die Klage als ſolche unberechtigt 


ſei, da der Prälat Bromboszez keinen Auftrag als Pfarrer 
hat, die Pfarrei juriſtiſch zu vertreten, auch die Kirchenſteuer 
eſetzwidrig ſei, zumal die Kirchenabgaben durch das Kon⸗ 
ordat geregelt werden. Nach wiederholten Beratungen des 
Gerichts wurde die Klage des Prälaten Bromboszez abge⸗ 
wieſen und die Koſten des Verfahrens ihm zur Laſt gelegt. 
Wir wären nur neugierig, zu erfahren, ob Prälat Brom⸗ 
boszez nun die Koſten des Verfahrens der Pfarrei auferlegt, 
die er zu verteidigen meinte oder ob er ſie aus eigener Taſche 
decken wird! Jedenfalls können ſich die Myslowitzer Katho⸗ 
liken freuen, einen wirklichen Streiter für die chriſtlichen Ge⸗ 
bote zu haben, denn wo Gottes Wort nicht hilft, da muß der 
Kadi helfen, auch dann, wenn eine ſolche Klage Unſinn iſt! 


Arbeitslojenfrage im Moſewodſchaftsrale 


Der Wojewodſchaftsrat wird ſich in ſeiner nächſten 
Sitzung mit der Hilfsaktion für die Arbeitsloſen befaſſen. 
Es wird das Wojewodſchaftsbudget einer Reviſion unterzogen 
und überflüſſige Ausgaben geſtrichen. Die auf ſolche Art 
zuſammengeſtellten Beträge werden für die Anterſtützungs⸗ 
aktion für die Arbeitsloſen verwendet. 


Paritätiſcher Ausſchuß in der Woſewodſchaft 
Demnächſt wird in Kattowitz der Paritätiſche Ausſchuß 
gebildet, der den Lohnſtreit in den Eiſenhütten ſchlichten 
wird. Die Hüttenverwaltungen haben nämlich die Akkord⸗ 
ſätze willkürlich herabgeſetzt und beharren auf ihrem Stand⸗ 
punkt. Ueber dieſe Frage wird der neue Paritätiſche Aus⸗ 
ſchuß zu entſcheiden haben. 


Die Unterhaltskoſten ſteige 
Am 1. Juli hat das Statiſtiſche Amt die Anterhalts⸗ 
koſten veröffentlicht, wobei feſtgeſtellt wurde, daß die Unter⸗ 
haltskoſten, im Vergleich zum Vormonate um 0,77 Prozent 
eſtiegen ſind. Die Einkünfte gehen zurück und die Unter⸗ 
altstojten ſteigen. 


Nichts wird aus den Träumen über das ruſſiſche Arbeitsſyſtem, 
möglich. 5 5 ve 


Einmalige Unterftügung für die Aurzarbeiter 
Der Arbeitsloſenfonds wird demnächſt eine einmalige 
Unterſtützung an die Kurzarbeiter für den vergangenen Mes 
nat auszahlen, die wöchentlich weniger verdient haben als 
der Schichtlohn für 2 Tage beträgt. Die Unterſtützung wird 
an die Arbeiter nachſtehender Betriebe gezahlt: Ferrum, 8 
Laurahütte, Bismarckhütte, Falvahütte, Hubertüshütte, 
Marthahütte, Baildonhütte, Königshütte, Sileſiahütte, Frie⸗ 
denshütte, Hohenlohehütte, Godullahütte, Maſchinenſabrik 
Rybnik, Schrauben⸗ und Nietenfabrik Fitzner in Siemiano⸗ 
witz, Elevator, Gotthardſchacht, Maſchinenſabrik. Transport 
Gotobur, Porzellanfabrik der Gieſche⸗-Spolka in Bogutſchütz. 
5 Pleßſche⸗Hrube in Goſtyn und die Stickſtoffwerke in 
orzow. 1 


Holländiſche Beſtellungen in der Köniashüfte 
Nach Meldungen der polniſchen Preſſe, haben die Hol⸗ 
länder 30 000 Tonnen Eiſenbahnſchienen bei der Vereinigten 
Königs⸗ und Laurahütte beſtellt. Wegen dieſer Beſtellung 
ſoll ein Streit zwiſchen den deutſchen und polniſchen Hütten 
ausgebrochen ſein, doch ſoll dieſe Beſtellung bereits perfet 
jein. Die Beſtellung ermöglicht eine Vollbejhäftigung der 
geſamten Belegſchaft der beiden Werke. ANGE 


Swölf Millionen Staatsdefizitim Mi 
Den Angaben des ſtatiſtiſchen Hauptamtes zufolge bee 
liefen ſich die Geſamteinnahmen des Staates im Mai d. 
auf 199 601 000 Zl. gegenüber 229 053 000 Zl. im April d. 
und 232 363 000 Zl. im Mai des vergangenen Jahres. RS FM 
Ausgaben des Staatsſchatzes beliefen ih im Mai au 
211656 000 Zl. gegenüber 250 198 000 31. im April d. Is. 
und 231 436 000 Zl. im Mai des vorig. Jahres. Das Staals⸗ 
defizit für Mai d. Is. beläuft ſich alſo auf 12 054 000 3 
gegenüber mehr als 21 Millionen im April d. Is., das ge⸗ 
ſamte Defizit in den erſten beiden Monaten des neuen Bud⸗ 
getjahres beläuft ſich auf 33 200 0000 Zloty. Da mit einem 
weiteren ſtarken Rückgang der Staatseinnahmen zu rechnen 
iſt, verſucht die Regierung, durch Beamtenreduzierung, Her⸗ 
abſetzung der Gehälter und Einſparungen an ſachlichen Au; 
gaben weiterhin zu verringern. g Ne 


Die Getreidepolitik der Regierung 
bleibt unverändert 

In der letzten Sitzung des Wirtſchaftskomitees des Mi⸗ 
niſterrats, die unter Leitung des Miniſterpräſidenten Pry⸗ 
ſtor ſtattfand, wurden die Richtlinien für die Getreidepolitik 
der Regierung zur bevorſtehenden Ernte beſprochen. Bezüg⸗ 
lich der Getreidekreditpolitit wurde zunächſt beſchloſſen, daß 
die Erteilung von Krediten auf landwiriſchaftliche Pfand 
auch im zukünftigen Wirtſchaftsjahr fortgeſetzt werden und 
damit bereits Mitte dieſes Monats begonnen wird. Dieje 
Kreditaktion joll in ſolchem Rahmen durchgeführt werden, 
daß in den Erntemonaten eine möglichſt weitgehende Ent⸗ 
laſtung des Innenmarktes vor zu ſtarkem Getreideangebot 


bringt. Durch die Pfandkredite werden die vier Getreide⸗ 
arten: Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer betroffen wer⸗ 
den. Bezüglich der Zollrückerſtattung bei der Ausfuhr von 


Getreide und Getreideprodukten wurde beſchloſſen, daß das 
bisherige Syſtem weiterhin angewandt wird. Hinſichtlich 

der Gerſte ſtand dann das Wirtſchatfskomitee auf dem Stand⸗ 
punkt, daß die Zollrückerſtattung bei der Ausfuhr dieſes Ar⸗ 

tikels vor allen Dingen eine entſprechende Organiſierung der 

5 Ausfuhr von Gerſte 4 or ſoll. Auch ſoll weiterhin die 
5 . nterventionspolitik der Regierung durch Anſammlung von 

etreidevorräten aufrecht erhalten werden. 


Beförderung zollfreier Deputatkohle 

Nach einer erlaſſenen Verfügung, iſt für die, in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien anden Bergarbeiter, eine große Erleich⸗ 
terung geſchaffen, indem ſie die dort gewährte Freikohle 
; über die Grenze bringen können. Die Grenz: 
taroſteien ſtellen mit unbegrenzter Gültigkeitsdauer Be⸗ 
ſcheinigungen aus, auf Grund derer der Inhaber, der auf 
einer Grube anderſeits ach iſt, ſeine Deputatkohle 
ohne Zollabgabe nach ſeinem Wohnort befördern kann. 
Se muß der betreffende Bergarbeiter den zuſtändigen 
renzbeamten eine 5 5 8 der Grubenverwaltung 
pvorlegen, daß die mitgeführte Kohle auch tatſächlich Deputat⸗ 
kohle iſt. Ferner muß eine weitere Beſcheinigung der Land⸗ 
5 gemeinde den Nachweis führen, daß ſein Wohnort im Grenz⸗ 
Bene liegt. Mit Hilfe dieſer Beſcheinigungen paſſiert die 

5 putatkohle zollfrei die Grenze. m. 


AKorfantys Erinnerungen an die Aufſtandszeit 
, 5 Ein intereſſanter Prozeß iſt vor dem Kattowitzer Burg⸗ 
a richter für heute, Dienstag, angeſetzt. Wie bekannt, ver⸗ 

öffentlichte Abg. Korfanty kürzlich, und zwar anläßlich der 
a 10jährigen Aufſtandsfeier feine Memoiren „Marzenie“ i 
0 darzenie“ (Träumereien und Wirklichkeit). Wegen dieſer 
Abhandlung klagt nun gegen die „Polonia“ wegen Beleidi⸗ 
gung bezw. Verleumdung der Drogeriebeſitzer Dlugiewicz 
aus Zalenze, welchem vorgeworfen wurde, daß er ſich in der 
damaligen bewegten eit viel Geld auf billige Weiſe zur 
Seite gelegt habe. eber den Ausgang der Prozeßſache 
werden wir eingehend berichten. f y. 


Jiao-eppelin-Luftſchiff wurde auch 

Bi; in Oſt-Oberſchleſien gefichtet 

Wie aus vielen Ortſchaften in Oſt⸗Oberſchleſien gemeldet 

wird, wurde am vergangenen Sonntag das Zeppelin⸗Luft⸗ 
ſchiff von vielen Berner gleichfalls beobachtet. Während 
des Rundfluges von Gleiwitz⸗Hindenburg nach Beuthen war 

Zeppelin“ nicht nur in den, hart an der Grenze liegenden 
5 Orten, beiſpielsweiſe Piekar zu ſehen, ſondern ſogar in den, 


weit öſtlicher liegenden Bezirken. So konnte man beiſpiels⸗ 
„weile in Domb die langſam dahinſchwebende „Rieſenzigarre“ 
in der Richtung Redenberg gut beobachten. Im Nu erklet⸗ 
terten die Domber die flachliegenden Hausdächer, um von 
N da aus den Zeppelin noch beſſer zu ſehen und dieſem eben⸗ 
falls in hellſter Begeiſterung, durch Schwenken von Tüchern 
und Mützen, Ovationen zu bringen. 9. 


* 8 » 

955 

8 Der Zote im Walde 

Von Spaziergängern wurde in dem Wäldchen von 
Muchowitz die Leiche eines etwa 60 Ba alten Mannes 
aufgefunden und in die Leichenhalle geihafft. Bei dem 
Toten wurden feine Dokumente vorgefunden, welche auf die 
Identität desſelben ſchließen laſſen würden. Der Unbe⸗ 
N; unte iſt 165 Zentimeter groß und war mit einem dunklen 
Anzug und Sportmütze, ſowie ſchwarzen Arbeitsſchuhen be⸗ 


kleidet. Perſonen, welche über den Toten irgendwelche Aus⸗ 
künfte machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei 
der Kattowitzer Polizeidirektion auf der ulica Zielona 28, 
oder bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. z. 

k 


Bekanntgabe der Station für Vogelwanderung 
Ri; 175 Behörlicherſeits wird nachſtehende Bekanntmachung der 
N a Prüfſtelle für Zugvogelwanderung öffentlich bes 
Die Ueberprüfung der Zugvogelwanderung, ſowie en 
Anbringung von Ringen für Prüfpögel, obliegt in Polen 

r „Stacja Badania Wendrowek Ptakow“ (Prüfſtelle für 
eee beim ſtaatlichen zoologiſchen Muſeum 
i arſchau. Die Mitarbeiter dieſer Station verſehen die, 
an verſchiedenen Orten des Landes eingefangenen, Zugvögel, 
mit leichten Aluminiumringen, welche laufende Nummern, 
ſowie ferner den Namen der Station aufweiſen. Alsdann 
werden die Zugvögel wieder freigelaſſen, um den Vogelzug 
anzutreten. Das Reſultat der ab, Wel ener in der Haupt⸗ 
N — rſonen beim Ein⸗ 


nntgegeben: 


* 


= Er, der beringten Zugvögel der 


N 
9 
5 


ar 1 N für die Ueberſendung werden dem Einſender ver⸗ 
5 güte 

2 
taufen ader verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 


ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


8 
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1 


Als die ſozialiſtiſche Fraktion im 2. Schleſiſchen Seim 
die Arbeitsloſenfrage als eine der dringendſten anſchnitt 
und die Beſteuerung oder eine einmalige Abgabe für die 
5 forderte, fand fie im bürgerlichen Lager kein 
Entgegenkommen. Inzwiſchen hat die utwicklung der Ber: 
hältni 0 wieder einmal den Sozialiſten Recht gegeben. Nun⸗ 
mehr ſind alle Parteien bemüht, den Arbeitslojen durch 
papierne Eingaben zu helfen, nachdem ſie ein ſozialiſtiſches 
Projekt, welches bereits von der Sozialkommiſſion angenom⸗ 
men wurde, ſelbſt bei der Budgetberatung beiſeite liegen 
ließen. Da die Frage immer brennender wird, doktert man 
herum, um nun die Retter zu ſpielen. Die Sozialiſten 
haben nie die Einbildung vertreten, daß ſie allein die Retter 
find, waren aber immer bereit, ingerzeige zu geben wie 
man aus der kritiſchen Situation heraus kann. 

Schon vor Wochen haben wir auf eine einmalige öffent⸗ 
liche Abgabe, zugunſten der Arbeitsloſen, hingewieſen, als 
Antwort begründete man ein ſogenanntes biſchöfliches 
Waſſerſuppenkomitee und ſammelt nun eifrig, um von 
Armen zu nehmen und es Bettlern zu geben, die notwendige 
geſetzliche Regelung der Angelegenheit will man umgehen, 
denn es iſt nicht ſoviel Geld vorhanden, um helfen zu 
können. Die ſozialiſtiſche Fraktion hat nun in den letzten 
Budgetſitzungen, wo die Arbeitslojenfrage zur Behandlu 
ſtand, wiederum Budgetſtreichungen, in Höhe von 7400 0 
Mot nachgewieſen und durch eine Zuſatzſteuer von der 
5. Gruppe aller Einkommen, von 10 bis 15 rozent, auf 
weitere Einnahmen von 8% Millionen hingewiejen. Aber 


Die nächſte Stadtverordnetenſitzung in Kattowitz. 

Am Donnerstag, den 9. Juli, nachmittags 5 Uhr, findet 
vor den eigentlichen Sommerferien noch eine Stadt⸗ 
verordnetenſitzung in Kattowitz ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung weiſt insgeſamt 27 Vorlagen zwecks Erledigung auf. 
Es handelt ſich u. a. um folgende Punkte: Feſtſetzung der 
Kanalgebühren; Schaffung von Fonds für die Beſchäftigung 
von Erwerbsloſen; Feſtlegung des Wortlauts für den Pacht⸗ 
vertrag mit dem Verein polniſcher Theaterfreunde; Zuerken⸗ 
nung einer Subvention an das Franziskanerkloſter in Panew⸗ 
nik und die Kirchengemeinde in Zalenze; Ankauf von Bau⸗ 
terrain von der Kattowitzer Sp. Akc. an der Südſeite längs 
des neuen Rawaflußbettes; Annahme verſchiedener Straßenaus⸗ 
bau: und Tanaliſationsprojekte und evtl. ſofortige Vereitſtel⸗ 
lung der notwendigſten Mittel; Feſtlegung des Fluchtlinien⸗ 
planes für die Mosciclikolonie im Ortsteil Zalenze; Wahl 
eines Erſatzmitgliedes für die ſtädtiſche Marktkommiſſion, ſo⸗ 
wie Wahl einiger Bezirksvorſteher, bezw. Stellvertreter. In 
geheimer Sitzung kommen zwei Vorlagen betreffend Perſonal⸗ 
angelegenheiten zur Erledigung. 9. 


Verlegung der ſtädt. Steuerabteilung. Infolge Verlegung 
der ſtädtiſchen Steuerabteilung beim Magiſtrat Kattowitz und 
zwar von der Pocztowa 16 nach dem neuen Verwaltungsgebäude 
auf der Mlynska 4, bleibt das Amt am heutigen Dienstag, den 


7. Juli, und am morgigen Mittwoch, den 8. Juli, geſchloſſen. 


Bei dieſer Gelegenheit wird auck darauf hingewieſen, daß das 
Büro für den ſchleſiſchen Wegebaufonds mit dem Büro für den 
ſchleſiſchen Wirtſchaftsfonds, ſich gleichfalls im neuen Verwal⸗ 
tungsgebäude, Zimmer 14 befindet. 9. 
Aus Wut und Eiferſucht. In einem Kattowitzer Lokal 
ereignete ſich in der Nacht zum Sonntag ein aufregender Vor⸗ 
fall. Dort zertrümmerte die Proſtituierte Anna J. in größter 
Wut darüber, daß ihr der Liebhaber abſpenſtig gemacht wurde, 
den Handſpiegel, worauf ſie einige Spiegelſcherben in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht verſchluckte. Der Frauensperſon, die kurze Zeit 
darauf nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft worden iſt, wurde 
bald ärztliche Hilfe zuteil. 5. 


Zawodzie. (Verkehrsunfall.) Auf der ulica Kra⸗ 
kowska im Ortsteil Zawodzie kam es zwiſchen dem Halblaſtauto 
Sl. 2107 und dem Radler Wladislaus Staniewski aus Michal⸗ 
kowitz zu einem Zuſammenprall. Der Radler wurde auf den 
Bürgerſteig geſchleudert und ſchwer verletzt. Es erfolgte die Ein⸗ 
lieferung in das Gemeindeſpital in Schoppinitz. x. 


Zawodzie. (Alkohol, ein böſes Uebel.) Der Alfons 
Brzezinka aus Kattowitz, welcher ſich in ſtark betrunkenem Zu⸗ 
ſtand befand, ſtolperte auf der ulica Markiefki, im Ortsteil Zus 
wodzie, über den Bordſtein und kam zu Fall. Durch den wuch⸗ 
tigen Aufprall auf das Straßenpflaſter erlitt B. erhebliche Kopf⸗ 
verletzungen. Mittels Sanitätsauto wurde der Verunglückte nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft. y. 

Bogutſchüz. (Verwandte untereinander) Auf 
der ulica Czecha im Ortsteil Bogutſchütz kam es zwiſchen dem 
Emil Szimik aus Bogutſchütz und ſeinem Schwager zu Ausein⸗ 
anderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. In der 
Erregung ergriff Szimit einen Hammer und verſetzte damit 
ſeinem Widerſacher mehrere wuchtige Schläge auf den Kopf. 
Blutüberſtrömt brach der Mißhandelte zuſammen. Mittels Auto 
der Rettungsbereitſchaft wurde der Verletzte nach dem ſtädtiſchen 
Spital überführt. Nach Anlegung eines Notverbandes und Er⸗ 
teilung der erſten ärztlichen Hilfe, wurde der Mißhandelte 
wieder nach ſeiner Wohnung geſchafft. Der Täter iſt flüchtig. y. 

Eichenau. (Gemeiner Wohnungseinbruch.] Ge⸗ 
ſtern abends 8 Uhr, wurde während der Abweſenheit der Familie 
Prolſch, in deten Wohnung eingebrochen. Ein Einbrecher ent⸗ 
wendeten eine goldene Uhr und eine Anzahl Bekleidungsſtücke. 
Beim Verlaſſen der Wohnung durch das Fenſter wurden fie 
geſehen und verfolgt. Sie flüchteten nach dem nahen Milowitz 
(Kongreßpolen). Anſcheinend ſtammen auch die Einbrecher von 
dort, denn da ſind ſie zu Hauſe. —a. 


Königshütte und Umgebung 


Zur Behebung der Maſſerkalamität. 

Wie alle Jähre, jo macht ſich auch jetzt die Waſſernot in 
der Stadt bemerkbar und dies heſonders im nördlichen Stadt⸗ 
teil: Zwecks Aufhebung des Waſſermangels, ſollte in dielein 
Jahre beſtimmt auf dem Redenberge, dem höchſten Punkt der 
Stadt, eine neuer Waſſerturm aufgeſtellt werden und die Waſ⸗ 


ſerverſorgung durch die ſtaatlichen Waſſerwerle Maczek erfol⸗ 


gen. Leider ſieht man von den Plänen noch nichts, trotzdem es 
die höchſte Zeit wäre, mit den Aufbauarbeiten zu beginnen. 
Oder will man etwa mit der Ausführung der Arbeiten im Win⸗ 


ter beginnen? 


Kattowitz und Amgebung 


Rotſtandsſteuer für die Arbeitslosen 


auch das ſcheint dem bürgerlichen Lager nicht genügend, denn 


ſie befürchten, daß nächſtes Jahr keine Finanzen dafür vor⸗ 
handen ſein werden, und Faß hier Warſchau mitzuzahlen 
verpflichtet iſt, kommt den bürgerlichen Parteien nicht jo 
recht in den Sinn. x 5 

Nun hören wir, daß ſich dieſer Notſtandsſteuer auch der 
Wojewode und dadurch natürlich auch der Korfantyklub be⸗ 
mächtigt hat. Allerdings mit gewiſſen Anterſchieden. Die 
ſozialiſtiſche Fraktion if der Meinung, daß ein gewiſſes 
Exiſtenzminimum geſichert werden muß und will Einkom⸗ 
men, bis zu 6000 Lien jährlich, von der Zuſatzſteuer befreit 
wiſſen, dafür auf die höheren Einkommen einen prozentual 
größeren Aufſchlag auferlegen. Der Korfantyklub, der jein 
Projekt noch nicht vorgelegt hat, will weitergehen, aber am 
weiteſten greift der Wojewode, der die Notſtandsſteuer be⸗ 
reits bei der erſten Stufe einführen will, alſo wieder einmal 
ſollen die breiteſten Maſſen den größten Steueranteil für 
die Arbeitsloſen aufbringen, bei den Herrn Direktoren will 
man auf „wohltätige“ freiwillige Gaben rechnen, wie ſie in 
den letzten Tagen als „Opferwilligkeit“ in der bürgerlichen 
Preſſe bezeichnet wurden. 

Gegen dieſe Art Wohlttälgkeit muß man ſich energiſch 
wenden. Der Arbeiter und Angeſtellte lebt und ſtirbt für 
den Staat, er iſt ſein Opfer und darum muß der Staat für 
ſeine Exiſtenz ſorgen. Und das Exiſtenzminimum muß in 
erſter Linie gewahrt werden, dafür wird die ſozialiſtiſche 
Fraktion im Schleſiſchen Seim zu kämpfen wiſſen. 


brachten Klagen über den Waffermangel in der Stadt, ſowie 
die in der letzten Zeit vorkommenden Waſſerrohrbrüche, könnte 
ſehr leicht abgeholfen werden, wenn der Abſchluß des ſtädti⸗ 
ſchen Waſſerſtranges an das Hüttenwerk der Königshütte ge⸗ 
tätigt würde und zwar durch die gut funktionierende Leitung 


des „Gottgebeglück⸗Schachtes“, von dem die Königshütte ihr 
Waſſer bezieht. Es bedarf keiner beſonderen Arbeit und Uns 
koſten, um dieſen Anſchluß zu bewerlſtelligen, und der bis jetzt 
übliche Waſſermangel würde ein für alle Male behoben wer⸗ 
den. Und da hier der Umſtand zur Hilſe kommt, daß der 
Waſſerturm und die Königshütte nur durch eine Straße ge⸗ 
trennt ſind, wurden die Koſten mit der Notwendigkeit einer 
ſolchen Durchführung beinen Vergleich aushalten. In Verbin⸗ 
dung mit der Auſſtellung des neuen Waſſerturmes könnte die 
Stadtverwaltung großen Untoſten entgehen und das Geld für 
andere Zwecke verwenden. 2 
Es liegt nun an der Stadtverwaltung der Königshütte, 
dem Vorſchlag näher zu treten. Wir glauben kaum, daß die 
bisher immer entgegenkommende Verwaltung der Königshütte, 
einem ſolchen Plan Widerſtand entgegenſetzen würde. Selbſt⸗ 
verſtändlich müßte das entnommene Waſſer auch bezahlt werden. 
Vielleicht genügt dieſer Vorſchlag, um bei den in Frage kom⸗ 
menden Behörden feſtere Formen annehmen zu können, ſchon 
allein, im Intereſſe der Blrgerſchaft von Königshütte. 3 Und 
letzten Endes: „Wo ein Wille ift, da iſt auch ein Ausweg.“ m. 


Achtet auf die Kinder! Die 4 Jahre alte Irene Przule⸗ 
ſchowska von der ulica Mielenskiego 36, ſtürzte aus dem Fenſter 
des 2. Stockwerks und blieb mit erheblichen Verletzungen auf dem 
Bürgerſteig liegen. Im bedenklichem Zuſtande wurde das Kind 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. m. 

Ein frecher Betrüger. Als ein gewiſſer Hermann F. aus 
Königshütte die ulica Wolnosci entlang ging, ſchloß ſich ihm ein 
jüdiſcher Händler an und verſuchte, ihm ein Paket mit Waren 
für 70 Zloty zu verkaufen. J. wollte zunächſt auf den Kauf nicht 
eingehen, doch gelang es, dem Anbietenden, nach langem Ueber⸗ 
reden, das Paket für 50 Zloty an den Mann zu bringen. Zu 
Hauſe angelangt, mußte J. die Feſtſtellung machen, daß die 
Waren ganz minderwertig waren und dem geforderten Betrage 
in keiner Weiſe entſprechen. m. 

Die begehrten Zigaretten. Im hieſigen Monopolgeſchäft 
kaufte Frau Zdelich aus Michalkowitz ein Paket mit 1000 Zi⸗ 
garetten „Raritas“ und begab ſich, zwecks weiterer Einkäufe, in 
die ſtädtiſche Markthalle. Während ſie an einem Warenſtande 
Einkäufe machte, eignete ſich ein Unbekannter das Paket an und 
verſchwand unerkannt. m. 

Jeſtgenommene Einbrecher. Wie bereits berichtet, drangen 
in der Kacht in das Geſchäftslokal der Firma Goldfarb an der 
ulica 3:90. Maja ein, entwendeten verſchiedene Waren im Werte 
von mehreren hundert Zloty und verſchwanden unerkannt. Den 
polizeilichen Ermittelungen gelang es, die Einbrecher in den 
Perſonen Johann Koziol und Ignaz Kania aus Krakau und 
Franz Koziol aus Bismarkhütte feſtzunehmen und ſie dem Ge⸗ 
richtsgefängnis in Königshütte zuzuführen. m. 

Einhaltung der Geſundheitsvorſchriſten. Das ſtädtiſche Po⸗ 
lizeiamt erinnert daran, daß, nach den Vorſchriften, Zuckerwaren 
im Straßenhandel nur in beſonderen Packungen verkauft werden 
dürfen, andere Erzeugniſſe Pfefferkuchen, Brezel uſw., ſowie alle 
Backwaren, müſſen unter Glas oder Verſchluß aufbewahrt wer⸗ 
den. Eis muß ſo aufbewahrt werden, daß es nicht verunreinigt 
werden kann. Uebertretungen find mit einer Geldſtrafe bis zu 
1000 Zloty oder 3 Monaten Arreſt bedroht. m. 

Ein Denkmal für den Arbeiterdichter Ligon. Mit der Er⸗ 
öffnung der neuen Volksſchule an der ulica 3⸗go Maja ſoll dem 
bekannten Arbeiterdichter Julius Ligen ein Denkmal geſetzt 
werden. Geplant iſt die Errichtung einer ſteinernen Säule, auf 
der eine bronzene Büſte des Dichters aufgeſtellt werden ſoll. 
Ihm zu Ehren ſoll auch die neue Volksſchule am Enthüllungs⸗ 
tage, der für die nächſten Wochen feſtgeſetzt iſt, „Szkola Ligonta“ 
benannt werden. 8 m. 

Chorzow. (9 jähriger Knabe ertrunken.) Der 
9jährige Schulknabe Jan Kaſicyn von der ulica Szkolna aus 
Chorzow badete in den Teichen der Stickſtoffwerke. Plötzlich ging 
der Knabe unter und ertrank. Nach längeren Bemühungen ge⸗ 
lang es, die Leiche zu bergen. Er erfolgte die Einlieferung in 
die Leichenhalle des Gemeindeſpitals in Chorzow. 2 


Siemianowitz | 
Arbeitsloſe ſprengen ein Konzert. 

In dem Hüttenpark ſollte in der vorigen Woche ein Kon⸗ 
dert ſtattfinden. Vor der Veranſtaltung haben ſich die Arbeits⸗ 
loſen im Hüttenpark zahlreich eingefunden und Gefehten die 
Bänke. Als dann der Gaſtwirt das Eintrittsgeld erheben 
wollte, haben die Arbeitsloſen ſelbſtverſtändlich die Zahlung 
des Eintrittsgeldes verweigert. Der Goſtwirt, das frühere 
Betriebsratsmitglied der Laurahltte, bemühte ſich, die Arbeits ⸗ 


loſen von den Sitzen zu verdrängen, aber die Arbeiter waren 
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i Beſonderen aufmerkſam gemacht werden. 


* 


nicht zu bewegen, ihre Plätze zu verlaſſen. Die Muſikkapelle 
packte daraufhin die Inſtrumente zuſammen und verließ den 
Garten. Sie ſpielte dann in dem Garten des Dudaſchen Loka⸗ 
les und das geweſene Betriebsratsmitglied hatte das Nach⸗ 
ſehen. Ihm haben die Arbeitsloſen nicht mit Unrecht das Ge⸗ 
ſchäft verdorben, denn es gibt leider viele ſolche Betriebsräte, 
die ihren Poſten als Sprungbrett benützen, anſtatt die Arbei⸗ 
ter zu vertreten. 


Joſefsdorf. (Motorradler ſtürzt in einen 
Chauſſeegraben.) Der Grubenaufſeher Vinzent Guzy aus 
Joſefsdorf, welcher mit einem Motorrad fuhr, ſtürzte auf der 
Königshütter Chauſſee in Bittkow in einen Chauſſeegraben. Das 
Motorrad wurde ſchwer beſchädigt. Der Motorradführer, ſowie 
ein gewiſſer Joſef Sieron, welcher ſich am Soziusſitz befand, er⸗ 
litten zum Glück nur leichtere Verletzungen. 2. 


Myslowitz 
Tödlicher Stich ins Herz. 

Einen verhängnisvollen Ausgang nahm eine ſchwere Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen dem Maurer Rudolf Srota, welcher 
aus Krakau ſtammt und in Myslowitz bei der Familie Za⸗ 
gorny als Untermieter wohnhaft iſt, ſowie einem gewiſſen Jan 
Chorzemba aus Dandowka. Letzterer erſchien am 21. März in 
dem fraglichen Hauſe und ſoll den Srola mit dem Meſſer ver⸗ 
letzt haben. Sroba ergriff daraufhin einen Stuhl und wehrte 
den wütenden Gegner ab. Danach bekam Chorzemba den 
Srola erneut zu fallen und ſchleifte dieſen in den Hauskorri⸗ 
dor. Kurz danach vernahmen Zeugen einen ſchrillen Aufſchrei. 
Als man nach dem Rechten ſah, fand man den Chorgemba, dem 
ein Meſſer in der Herzgegend ſteckte, tot vor. Gegen Sroka 
wurde Anzeige wegen Totſchlag erſtattet. Vor Gericht vertei⸗ 
digte ſich der Täter damit, in Notwehr gehandelt zu haben. Er 
gab weiter an, daß er gegen den, ihm körperlich weit überle⸗ 
genen Chorzemba nicht aufkommen konnte, welcher ihn umge⸗ 
bracht haben würde, ſofern er im Korridor nicht von dem Meſ⸗ 
fer Gebrauch gemacht hätte. Wie aus dem Strafregiſter hervor⸗ 
ging, war der Angeklagte wegen verſchiedener Delikte bereits 
20 Mal vorbeſtraft. Das Gericht war nicht davon zu üher⸗ 
zeugen, daß Notwehr vorgelegen hat, da verſchiedene Umſtände 
auf eine gewiſſe Schuld des Beklagten ſchließen ließen. Das 
Urteil lautete, wegen ſchwerer Körperverletzung mit Todeser⸗ 
folg, auf 6 Monate Gefängnis. ; 


Achtung, Verſicherte! Im Sinne des Art. 18, des in Berlin 
am 5. Juli 1928 unterzeichneten deutſch⸗polniſchen Aufwertungs⸗ 
vertrages (Di. U R. P. 19/1931 Poſ. 106), können polniſche 
Staatsangehörige Anträge, auf Auszahlung der aufgewerteten 
Forderungen, aus dem Titel der mit deutſchen Verſicherungsan⸗ 
ſtalten geſchloſſenen Lebensverſicherungsverträgen ſtellen. Wie 
wir von zuſtändiger Stelle erfahren, ſchwankt die Höhe der Auf⸗ 
wertungen einzelner Verſicherungsgeſellſchaften zwiſchen 25-05 
Prozent (Viktoria 95 Prozent) der eingezahlten Beiträge, einſchl. 
Dividenden, Zinſen und Zinſeszinſen. Die Auszahlung erfolgt 
auf Vermittlung des Finanzminiſteriums in Warſchau. Die 
Myslowitzer Filiale der Aufwertungsgeſellſchaft befindet ſich an 
der ulica Piaskowa Nr. 42, worauf die Myslowitzer Bürger im 
en 

Rosdzin. (Aus der Straßenbahn geſprungen.) 
Auf der ulica Bagno in Rosdzin verſuchte die 58jährige 
Suſanne Potyk von der ulica Krol.⸗Hucka Ortsteil Domb, aus 
einer fahrenden Straßenbahn zu ſpringen. Hierbei kam die Frau 
zu Fall und erlitt erhebliche Verletzungen am Kopf und den 
Händen. 5 
Rosdzin. (Roch ein Verkehrsunfall.) An der 
Straßenkreuzung der ulica 3⸗go Maja und Kosciuszli in Rose 
dzin⸗Schoppinitz kam es zwiſchen einem Straßenbahnwagen und 
dem Fuhrwerk der Marie Ptaczewski zu einem Zuſammenprall. 
Die Deichſel des Fuhrwerks wurde gebrochen. Durch den Zu⸗ 
ſammenſtoß wurden 4 Scheiben der Straßenbahn zertrümmert. 
Perſonen ſind bei dem Verkehrsunfall zum Glück nicht verletzt 
worden. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen trägt der Motorführer die Schuld an dem Verkehrs: 
unfall, welcher es an der notwendigen Vorſicht fehlen ließ. x. 


Roman von Olga Wohlbrück. (Nachdruck verboten. 
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Wie es ſein Sohn hier eingeführt hatte mit dem Geſchäftlichen, 
das war ihm — wie ſoll ich ſagen — ein biſſel zu feierlich. Da 
iſt er dann eigene Wege gegangen — für den Jungen. Der 
ſollte nicht graue Haare kriegen, ehe er was nach ſeinem Kopf 
machen dürfte, wiederholte er immer. Und da hat er für ihn 
abſeits gearbeitet. Für ihn und unter uns lieber Herr 
Hennig — für ſich auch. Denn immer hat er ſich die Hände gerie⸗ 
ben, wenn er angekommen iſt und gejagt hat: „A ſu a Neben⸗ 
9 ſchftel wie ich heute gemacht habe... da werden Sie Augen 
machen, Herr Schirmer.“ Und hat mir nur ſo ein kleines Notiz⸗ 
buch gezeigt. Und wenn er mir das Geld brachte, dann mußte ich 
ihm nur eine einfache Quittung ausſtellen darüber. Für den 
Leo Fabian, geboren da und da, und dann und dann, ſoundſo 
viel.. Vom vielen Schmirakel, wie er es nannte, hielt er 
nichts. 

Hennig ſagte kein Wort mehr. 

A ſu einer war alſo der Fabian! 5 

And ihm war, als ſchleppe er jetzt noch ſchwerere Laſt heim 
als an dem Abend, da er den Fabian aufgeladen hatte auf ſeinen 
Rücken. 

— — Nachdem das Haus ſtill geworden war von Gäſten, ging 
Hennig hinunter in ſein Kontor. 

Leer war der Platz ihm gegenüber. Und er mußte noch immer 
hinüberſtarren, vorwurfsvoll, als wenn er noch richtig daſäße, der 
Fabian. Bis er die Schwere abſchüttelte und die Hand aus⸗ 
ſtreckte nach dem perlgeſtickten Klingelband. 

„Der Herr Fabian ſull kommen.“ 

Erſchrak ſelbſt. War bis jetzt doch immer nur der „Herr 
Valentin“ geweſen für alle. Und heute: „Herr Fabian.“ 

Valentin Fabian trat ins Zimmer, die Feder noch naß in 
der Hand. Auch er hager, lang, mit glattraſiertem, gelblichem 
Geſicht, dem Vater ähnlich zum Verwechſeln. Aber in den ſchma⸗ 
len Augen ein heimliches Glimmen, um die dünnen Lippen ein 
kaltes erwartungsvolles, mühſam unterdrücktes Lächeln. 

“ 
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wurde in das 
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Gieſchewald. 
Straßenkreuzung 


nollbeladenen Fuhrwerk. 


ferung in das Gemeindeſpital in Rosdzin. 25 


Charlottenhof. 
Ohr abgebiſſen.) Zwiſchen dem 21jährigen 
Zowislok und dem Martin Poros aus Scha 


welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. 
klammerte ſich Poros an 


eingeliefert. 

Scharlen. (Selbſtmor d.) 
die Ehefrau M. K. aus Scharley Selbſtmord, durch 
von Lyſol. Der Tod trat im Spital ein. 
niſſe jollen das Motiv zur Tat geweſen ſein. 


Pleß und Amgebung 
Auſſtändiſchenvorſitzender unter ſchwerem Verdacht. 


Am 8. Januar d. Is. brannte auf der Domäne 
gund“ in der Ortſchaft Jaruszowe, Kreis Pleß, eine 8 
Scheuer mit allen Vorräten und Vieh ab. Es handelt 
um ein beſonders großes, langgeſtrecktes Gebäude mit 


x. 


„Slonzak“. In den Verdacht, dieſes Rie 
ſch haben, kam der Präſes der dortigen 


chleſiſchen Aufſtändiſchen-Verbandes, Karol Bogacki. 


verdächtige Schuhabdrücke 
des Bogacki führten. Die 


klagezuſtand verſetzt wurde. 


geblich aus dem Dienſt entlaſſen hatte, weil 
verleumdet hatten. 


Zeugenausſagen ging nichs Konkretes hervor, ſo daß 


ſondern freiſprechen mußte. Es blieb ſomit der 


ſtanden iſt, ungeſühnt. 9. 


Feſtnahme eines Straßenräubers. Einen 
den 20jährigen Karl Szeliga arretierte. 


einen Raubüberfall. 
tiſche Piſtole, 
nahmt. 


ein ſchwerer Einbruch verübt. 
niet⸗ und nagelfeſt war. 
Tabakwaren, Lebensmittel, Toilettenſeife und Butter. 
Gejaintihaden wird auf 800 Zloty beziffert. 

gangenen Sonntag 
lung ſtatt. 
Korzeniowski und Verleſen des letzten Protokolls, 
man zur Wahl des Vorſtandes. 
Genoſſen Nebus wurde Ghee Kü 
wählt. Sonſt blieb der Vorſtand 


zum Referat, welcher über 
Vertretung in der Kommune ſprach. 


Meſſerſcharf die Stimme; 
ennig warf ihm einen Brief auf das Pult hinüber. 
„Nu ſetz di ok hin uf dein Platz. Worauf wart'ſtn?“ 
Mehr vermochte ihm Hennig nicht zu ſagen. 

* 


— — 


Erſt zwei Jahre ſpäter gab's wieder ein Feſt in Troplowitz. 


Das war, als der junge Herr Hennig „lei Hurt“ abhielt mit der 


hübſchen Wally Fabian. Aber es ging doch nicht ſo fröhlich zu 
wie damals bei der Leichenfeier .. 

Die Schutzzölle waren zu der Zeit herabgeſetzt worden, und 
die Preiſe des Weizens fielen erſchreckend. Man hätte gute Ge⸗ 
ſchäfte machen können mit Weſtpreußen, wo es weniger Weizen 
gab. Aber was an Zöllen geſpart wurde, ging auf die hohen 
Transportſpeſen auf. 

Die Firma mußte ihre erſten Verluſte buchen. 

„Da derf man ni glei trübetümplig werden,“ meinte der alte 
Hennig. 

Ja, eines Abends, in der Schlafſtube, führte auch Madame 
Hennig Klage. 

Was dem meſchanten Kerl, dem Valentin, einfielel Ihre 
Haushaltung zu kontrollieren! Sie war doch weiß Gott keine 
Ausgeberiſche. Aber ſein beſcheiden biſſel Eſſen mußte das 
Gemenſche doch haben... 


Hennig meinte, man ſollte ihn durch ſeine Mutter zu beein⸗ 
fluſſen ſuchen. Auf die hörte er ja immer, und die wußte ihm 
auch alles auf ſanfte Manier beizubringen. Aber da ſchüttelte 
Madame Hennig trübe den Kopf. Mit der Anna war nix mehr, 
aufzuſtellen. Die war wie ein Schatten, ſeit dem Tode des 
Mannes. Nit eigentlich krank, aber auch nit g'ſund, immer voll 
Aengſten wegen dem Sterben. Vor dem Friedhof, dem graus⸗ 
lichen, war ihr Tag und Nacht bange. Die Kinder erzühlten, daß 
ſie oft aus dem Schlaf ſpräche und immer was von Särgen er⸗ 
zähle ..., „ordentlich zum Furchten wär's“, Und im Grunde 
mußte ſie, die Madame Hennig, ihrer Schweſter recht geben. 
Und es gehörte ſich, daß ein Chriſtenmenſch auf einem anſtän⸗ 
digen Kirchhof läge und nit ſo achtlos verſcharrt würde wie ein 
Viech. Nit a mal eine Mauer hatte der Gottesacker. An jeder 
Hund konnte jeine Schnauze an geweihter Erde abwetzen .. 

Hennig wurde nachdenklich. 

Und am Hochzeitstage des Sohnes ſtiftete er der Kirche eine 
ansehnliche Summe zur Einfaſſung des Friedhofes mit einer 


(Verhängnis voller Sturz.) An der 
Wojciechowskiego und Katowicka in Gieſchewald 
ſtürzte der Kutſcher Georg Ogorczyk aus Gieſchewald von einem 
Durch den Fall erlitt der Fuhrwerks⸗ 
lenker Verletzungen am ganzen Körper. Es erfolgte die Einlie⸗ 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


(Seinem Widerſacher das halbe 
Wilhelm 
I ind rley kam es auf der 
ulica Pokoju in Charlottenhof zu heftigen Auseinanderſetzungen, 
In einem Wutanfall 
ſeinen Widerſacher an und biß ihm das 
halbe Ohr ab. Der Verletzte wurde in das nächſte Krankenhaus 
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In ihrer Wohnung verübte 
Einnahme 

Familiäre Zerwürf⸗ 


„Bur⸗ 
roße 
40 
den d Der jetzige Pächter dieſes Gutes iſt der Guts⸗ 
err Londzig, der eigentliche Beſitzer dagegen die Spolka 

ſenfener angefacht 

Ortsgruppe 15 

8 

wurden von dem Gutspächter unmittelbar nach dem Brande 
feſtgeſtellt, die nach der Behauſung 
l Polizei leitete die erforderlichen 
Erhebungen ein und veranlaßte, daß Bogacki in den An⸗ 
e Es lag die Annahme vor, daß 
es ſich um vorſätzlichliche Brandſtiftung aus rachſüchtigen 
Motiven gehandelt hat, da der Gutspächter einige Dominial⸗ 
arbeiter, welche dem Aufſtändiſchenverband angehörten, an⸗ 
e wiederholt 


Die Verhandlungen gegen den a Ana 


Bogacki fand unter Vorſitz des Landrichters Dr. Krahl am 
Montag vor dem ch I Gericht ſtatt. Der Angeklagte 
beſtritt energiſch, Brandſtiftung verübt zu haben. Aus den 


das 
Gericht den Beklagten, welcher wegen Brandſtiftung angeb⸗ 
lich bereits einmal vorbeſtraft iſt, nicht verurteilen es 
rieſige 
Brand, bei dem ein Schaden von etwa 68 000 Dollar ent⸗ 


ten machte 
die Polizei, welche einen genden Stra ent aber 8 no 
Derſelbe verübte vor 
einigen Tagen zwiſchen Czulow und Murcki auf den Walter Sk. 
Bei dem Arretierten wurde eine automa- 
ſowie mehrere Kugeln vorgefunden und beſchlag⸗ 
hir Der Täter wurde in das Gerichtsgefängnis einge⸗ 
liefert. f 0 2. 
Nächtlicher Fl eeng, In der Nacht zum 5. d. Mts. 
olonialwarengeſchäft des Jan Zmuda von Pleß 
bt. Die Täter ſtahlen alles, was nicht 
Geſtohlen wurden u. a. Zigaretten, 
Der 


1. 
Koſtuchna. (Aus dem Parteileben.) Am ver⸗ 
fand hier die fällige Generalverſamm⸗ 
Nach Eröffnung derſelben durch den Genoſſen 
5 chritt 
Far den ausgeſchiedenen 
el als Schriftführer ge⸗ 
tand in der alten Zuſammen⸗ 
ſetzung. Nun erhielt der i Genoſſe Raiwa, das Wort 
ie Bedeutung der ſozialiſtiſchen 
rtr g Bei der gegenwärtigen 
Wirtſchaftskriſe und der großen Arbeitsloſigkeit, wäre es von 


errſchen würden, denn da könnte man Vieles tun, um den 
ermſten der Armen zu helfen. Seine Ausführungen wur⸗ N 
den mit Beifall aufgenommen. Die Diskuſſion war ſehr rege, 
die im Rahmen des Referats gehalten wurde. Unter Ver⸗ 
ſchiedenes, wo lokale und organiſatoriſche Fragen behandelt 
wurden, kam es zu unliebſamen Auseinanderſetzungen zwi⸗ 
ſchen dem Vorſitzenden und Kaſſierer. Ferner wurde Stel⸗ 
lung genommen zur Fahnenweihe in Hohenlohehütte. Die 
Genoſſen haben beſchloſſen, die Angelegenheit möge der Vor⸗ 
tand erledigen und ſie werden ſich den Beſchlüſſen fügen. 
erner wurde beſchloſſen, einen Sportverein zu gründen, um 
die Jugend den bürgerlichen Vereinen zu entziehen und ſte 
der proletatiſchen Bewegun 7 Nach einer drei⸗ 
s eg Dauer ſchloß der Vorſitzende die ſtürmiſch verlau- 
ene Verſammlung. N h 


Rybnik und Umgebung | 
Vertrauensmännerkonferenz der D. S. A. N. 
Am vergangenen Sonntag hielt die D. S. A. P.⸗Partei⸗ 
leitung eine Vertrauensmännerkonferenz ab, welche ſich 1 
eines N A erfreute. Der Leiter der Konferenz 
gab zunächſt ſeiner Freude Ausdruck, daß die Vertrauens 
männer ſeinem Rufe o zahlreich gefolgt ſeien und gab darauf 
einen Ueberblick über die geleiſtete Arbeit. Allmählich er⸗ 
kennen die deutſchen Arbeiter, daß ſie bisher einen falſchen 
Weg gegangen m wenn fie glaubten, daß die nationale 
Ueberzeugung ihnen allein auch ſchon die ſoziale Befreiung 
bringen werde. Das Ergebnis der Berichterſtattung war 
der Hinweis, daß es gelang, eine er Ortsgruppen zu 
ſchaffen und den Boden für neue vorzubereiten. Fr 
Hierauf hielt Sejmabgeordneter, Genoſſe Kowoll, ein 
längeres Referat über die politiſche Lage und die Aufgaben 
der Partei, wobei er beſonders die organiſatoriſchen Not⸗ 
wendigkeiten betonte. Er wendete ſich dagegen, als ob durch 
un vorbereitete Arbeitsloſendemonſtrationen der Arbeiter⸗ 1 
klaſſe etwas 7 en werden könne, wenn er auch darin das 4 
einzige Mittel ſieht, den Mächtigen zu beweiſen, daß ſich ner 
Arbeitsloſen nicht dauernd durch Provokationen „beruhigen“ 
laſſen. Andererſeits ſind die heutigen Volksvertretungen der 
Ausdruck der Wahlen und die Arbeiter haben ſich ſelbſt dieſe 
Sejms gewählt. Anders kann es erſt werden, wenn man 
nicht die Religion in den Vordergrund oder das nationale 
Intereſſe ſchiebt. Die D. S. A. P. weiß, daß in dieſer ſchwe⸗ 
ren Notlage alles darauf ankommt, die Maſſen beiſammen 
u halten. Aber die bürgerliche Oppolition wird, ob nun 
Pan oder 9 am Ruder iſt, mit den Arbeitsloſen 
nicht anders verfahren, wie die Sanatoren, denn in der Ver⸗ 
fechtung der heutigen privatkapitaliſtiſchen Intereſſen ſind 
ſich die bürgerlichen Parteien alle gleich. Nur eine geſchloſ⸗ 
ſene Front der Arbeitnehmer aller Nationen kann die po⸗ 
litiſche Macht ſichern und politiſche Macht der n 
bedeute zugleich auch Brot und Freiheit. Darum muß jede 
e 8 erfaßt werden, wenn am Tage der Ums 
wälzung die Arbeiterſchaft Siegerin bleiben will. N 
n der Diskuſſion ſtreiften die Redner eine Anzahl von 
Wünſchen und gaben der Hoffnung Ausdruck, daß die jetzt 
begonnene Arbeit erhebliche Früchte zeitigen wird. 1 
einem Appell an die Genoſſen, nicht zu verſagen, weil doch 
wieder ein neuer Tag für das Proletariat anbricht, wurde 
801 ee unſerem Parteigruß „Freundſchaft“ 
oſſen. 


Ehefreuden? Einen böſen Ausgang nahm eine Nuseinan⸗ 
derſetzung zrpiſchen den Eheleuten Franz und Gertrud Pawli⸗ 
czuy. In einem Wutanfall ergriff der Mann ein Meſſer u 5 
verſetzte ſeiner Frau mehrere wuchtige Stiche in den Kopf. In 5 
ſchwerverlezten Zuſtand wurde die Mißhandelte nach 
Krankenhaus geſchefft. Der Täter iſt flüchtig. Weitere Anter⸗ 
ſuchungen find im Gange, um die Arſache des Streits und den 
Schlägerei feſtzuſtellen. x. 

Skrzyszowic. (10 000 Zloty Brandſchaden.) In dem Wehn⸗ 
haus des Karl Penkala, in der Ortſchaft Skrzyszowic, brach 
Feuer aus, durch Welches das Haus zum größten Teil vernich⸗ 
tet wurde. Der Brandſchaden rind auf 10000 Zloty beziffert. 
Wie es heißt, ſoll der Geſchädigte bei einer Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft mit 24009 Zloty. verſichert fein. x. 


a Bedeutung, wenn die Sozialiſten die Kommunen be⸗ 
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Mauer ſowie zur Anlage breiter Wege und An 
Bäume und blumentragender Sträucher. 2 
In dem Sommer aber, da auf dem Friedhof neben einigen 
wohlgepflegten Gräbern auch zwei große Grabgewölbe für die 
Familie Hennig und Fabian zu ſehen waren, hielt der Tod aber⸗ 8 
mals Einzug in dem Hauſe am Burgplatz. Doch holt er nicht die 
kränkelnde und ſchwermütige Madame Fabian, ſondern die immer 
noch reſolute, tätige und lebensfrohe Madame Hennig. 


pflanzung großer 


Denn Madame Hennig „war wer geweſen“. Jedes Kind 
hatte ſie gekannt. Die Marktweiber hatten ſie gefürchtet und doch 
immer erſehnt. Die Armen hatten ſelten vergeblich an die 
Küchenfenſter geklopft und hatten in den letzten Jahren an kal n 
Wintertagen ihr „Suppenſtübel“ gehabt neben der Geſindehalle. 
Da gab's irdene Schüſſeln mit heißer Brühe, in der ein paar 
Gräupchen herumſchwammen, und an großen Feſttagen Faſolen in 
Schmalz und Pflaumen⸗Schmotſche auf eine Schnitte Brot. Ja, 
„wenn's einem übel wurde in der Wampen, da gab's ſogar ein 
Trüppel Doppelkümmel“. Aber nein, der die Eingeweide zu 
einem Knoten zuſammenzog, daß der Gang zum Dukter nicht 
mehr vonnöten war. Freilich, wenn einer kam, der beſchwiemelt 
war, oder dem die „Tobaksnulpe“ aus der Rocktaſche vorguckte 
der konnte ſich auf einen energiſchen Rausſchmiß gefaßt machen 

Mit dem Traktieren würd's jetzt wohl ein Ende haben, denn 
was man von dem Valentin Fabian hörte, war nicht angetan 
die Zukunft in roſigem Licht erſcheinen zu laſſen. And darum 
war's ſchad', daß ſie in der Naſenquetſche lag, die gute gnädige fh 
Madame Hennig. a 

Wenn ſie auch keine Schnupptüchel hatten, die Troplowitzer, 
die da herumſtanden, ein großes Schneuzen und Gluckſchen war's 
doch, als der Sarg unter dem Portal erſchien, mit blühenden 
Blumenkränzen behängt, und der Herr Hennig plötzlich ſo viel 
kleiner als ſonſt „hingerdrein taperte, wie wenn er beſuffe ge⸗ 
weſen wäre“. Nicht zu zählen waren die Trauergäſte. Ki 

Es kam Bewegung in die Menge, als neben einem Herrn Ber 
mit angegrauten Bartkoteletten ein ſchlanker, bildhübſcher Knabe 
von ſechzehn Jahren aus dem dunklen Torbogen trat. DEN 


Gortſetzung folgt.) 
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Bielitz und Umgebung 
153 O du heilige Einfalt. 
Das Beiblatt des Krankenkaſſenkommiſſars Fikus „Zjed⸗ 
noczenie“ hat es für notwendig befunden, ſich auch mit uns 
zu beſchäftigen. Den Anlaß dazu findet es darin, daß wir 
dem Kommiſſar Fikus den Vorwurf gemacht haben, daß er 
zuerſt gar keine, dann, nach unſerer Kritik, nur in der „Zjed⸗ 
naoczenie“ die Rechenſchaftsberichte und ſonſtigen Ankündi⸗ 
gungen der Krankenkaſſe veröffentlicht hat. In einem Auf: 
ſatz mit der Ueberſchrift „Santa ſimplicitas“, was auf deutſch 
„Heilige Einfalt“ heißt, will ſich dieſes Sanacjablatt einiger⸗ 
maßen reinwaſchen, was ihm aber ſehr ſchlecht gelungen iſt. 
Das Leibblatt des Krankenkaſſenkommiſſars Fikus „Zjed⸗ 
noczenie“ tun gerade jo, als wenn die Bezirkskrankenkaſſe ihr 
privates Eigentum wäre und niemand das Recht hätte, ir⸗ 
5 ein Wort der Kritik über die Verwendung von Kran⸗ 
kenkaſſengeldern zu reden. Bilden ſich denn ſchon dieſe Leute 
an! ein, daß fie annehmen, daß alle diejenigen, welche ihre 
eiträge in die Krankenkaſſe einzahlen, ausgeſprochene Sa⸗ 
cjaanhänger find?! Oder glauben dieſe Herren, daß außer 
Sanacja niemand anderer noch etwas zu reden hat?! 
O du heilige Einfalt. Zur Zeit als die Sozialiſten die 
65 Majorität in der Krankenkaſſe hatten, fanden wöchentlich 
Vorſtands⸗ und andere Sitzungen ſtatt, wobei die Mitglieder 
es Vorſtandes, als die Vertrauensmänner der Verſicherten, 
über die Vorgänge in der Krankenkaſſe immer unterrichtet 
waren. Sollten wichtigere Beſchlüſſe gefaßt werden, dann 
1 5 der geſamte Krankenkaſſenrat zuſammen. Rechnungs⸗ 
abſchlüſſe und andere Verlautbarungen wurden in den von 
den Verſicherten am meiſten geleſenen Zeitungen, ob polniſch 
oder deutſch, veröffentlicht. Das wurde auch ſchon in der 
Vorkriegszeit ſo praktiziert! Deshalb betonen wir, daß es 
ier nicht darum geht, daß die „Zjednoczenie“ das große 
lück hat, dieſe geſamten Krankenkaſſenberichte zu erhalten, 
ndern es geht darum, daß die Berichte auch in jenen Zei⸗ 
ngen erſcheinen, welche der größte Teil der Verſicherten 
Das kann doch die „Zjednoczenie“ von ſich nicht be⸗ 
daß ſie unter den Verſicherten die meiſten Leſer 
it. ommiſſar Fikus hat doch noch nicht die Macht 
wird ſie auch nicht haben, daß er allen Verſicherten kom⸗ 
andieren wird, daß ſie kein anderes Blatt als nur die 
Ziednoczenie“ abonnieren und leſen dürfen. Berichte einer 
ſtitution, die öffentliche Gelder verwaltet, find für die 
zahler der Beiträge beſtimmt und nicht für irgend eine 
Redaktion eines Sanacjablattes, damit es dabei einen guten 
Rebach macht! Der größte Teil der Verſicherten will von 
Sanacja und den Krankenkaſſenkommiſſaren gar nichts 
en. uſtitutionen, die ausſchließlich für Arbeiter und 
ngeſtellte BERLIN find, ſollen auch nur von diejen allein 
90 Itet werden. Die Kommiſſarwirtſchaft haben alle Ver⸗ 
en ſchon ſatt und fie läßt ſich auch mit keinem einzigen 
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ſetz begründen. Der „Zjednoczenie“ diene zur Kenntnis, 
B ſie ſich nur um ihre „batiare“ kümmern Ir und nicht 
Sachen andichten, die uns nicht einmal im Traume ein⸗ 
n. Mit ihren großen Belehrungen möge ſie auch etwas 
amer ſein und ſie vielleicht für ihre Nachläufer .ı 
wenden. da O, ſankta ſimplititas. 


95 Der geänderte Poſttarif. 
Das Poſtminiſterium hat ab 1. Juli eine Aenderung 
5 bisherigen Poſt⸗ und Telegraphentarifs angeordnet. 
Deer neue Tarif ſetzt das Porto für Ortsbriefe herab. 
Die Gebühren betragen! für Briefe im Gewicht bis zu 20 
mm 15 Groſchen, über 20 bis 250 Gramm 25 Groſchen, 
250 bis 500 Gramm 40 Groſchen. Ortspoſtkarten koſten 
roſchen, mit bezahlter Rückantwort 20 Groſchen. 
Die Zuſatzgebühr für Wertbriefe in Höhe von 10 Gro⸗ 
wurde im Inlandsverkehr abgeſchafft. 
Gewöhnliche Auslandsbriefe im Gewicht bis 20 Gramm 
n nach dem neuen Tarif anſtatt 50 Groſchen 60 Groſchen. 
r jede weitere 30 Gramm werden 30 Groſchen erhoben. 
ich Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei, Rumänien und Uns 
wurden die Gebühren von 40 auf 50 Groſchen für ge⸗ 
liche Briefe bis 20 Gramm erhöht. Jede weitere 20 
um koſten wie bisher 30 Groſchen. Auslandspoſtkarten 
n nach dem neuen Tarif 35 Groſchen, mit bezahlter Rück⸗ 
vort 70 Groſchen (bisher 30 und 60 Groſchen). Nach 
Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei, Rumänien und Ungarn 
den die Gebühren für Poſtkarten von 25 auf 30 Groſchen 
erhöht, mit bezahlter Rückantwort von 50 auf 60 15 
5 Im Telegrammverkehr wurden die Gebühren für Orts⸗ 
telegrammen von 15 auf 5 Groſchen für das Wort heray⸗ 
e 195 Die bisherige Grundgebühr wurde von 50 auf 25 
Groſchen al. Im inneren Telegrammverrehr ſind die 
bühren ohne Aenderung geblieben und betragen 15 Gro⸗ 
ſchen für jedes Wort und 50 Groſchen Grundgebühr. Die 
Gebühr für poſtlagernde Depeſchen (G. P. und T. R.), für die 
bisher 10 Groſchen erhoben wurden, ſind abgeſchafft worden. 
Die Gebühren für Ferngeſpräche ſind ebenfalls erhöht 
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den und betragen: in der erſten und zweiten Zone (Ent⸗ 


ung von 25 bis 50 Kilometer) anſtatt 1 Zl. — 1.20 3l. 
ein Dreiminutengeſpräch, in der dritten und den folgen⸗ 
Zonen anſtatt 1.60 Zloty — 2 Zloty. Die Gebühren 
dringende Geſpräche wurden in der 2. Zone von 3 Zloty 
3.60 Zloty und in der dritten und den weiteren Zonen 
n 4.80 auf 6 Zloty erhöht. 


Brotpreiſe in Bielitz. Der Magiſtrat der Stadt Bielsko 
zur allgemeinen Kenntnis, daß in den Bäckereien ſo⸗ 
en Geſchäftslokalen im Stadtgebiete ab 6. Juli 1931 
ende Brotpreiſe Geltung haben: 1 Kilogramm Korn⸗ 

(65 Prozent) 48 Groſchen. 1 Kilogramm Schwarzbrot 
5 1 75 Die Uebertretungen obiger Preiſe unterliegen 
im Sinne der Art. 4 und 5 der Verordnung des Präſidenten 
der Republik Polen vom 31. Auguſt 1926 (Dz. U. Rz. P. 
91, Poſ. 527) einer ſtrengen Beſtrafung. 5 
Verlorene Militärbücher. Ein gewiſſer Nikowal Sta⸗ 
nislaus aus Hocnie meldete bei der Polizei. daß er ſein Mi⸗ 
litärbuch im Eiſenbahnzug zwiſchen Ernsdorf und Bielitz 

oren hat. Des weiteren meldete den Verluſt des Mili⸗ 
rbuches Waluſch Karol aus Bielitz an, der allerdings ſchon 
zwei Jahren das Buch in Straconka verloren hatte. 
geſtellt war das Buch vom P. K U. in Zywiec. 
Gefunden. Am Bielitzer Bahnhof wurde ein Geldbetrag 
von 20 Zloty gefunden. Der Verluſtträger kann E dme 
* rag auf der Bielitzer Polizeidirektion während den Amts⸗ 

iden abholen. 
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achläufer nehr 


Bielitz, Biala und Amgeg 
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end 


Die Ausſichten des Soziausmus 


Auf dem Leipziger Parteitage der S. 
Gewerkſchaftsführer Tarnow u. a. aus: 

Wie ſieht es denn überhaupt mit den Ausſichten des 
Sozialismus aus? Wir müſſen eingeſtehen, daß die ſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung nicht ſtark genug war, um das gegen⸗ 
wärtige Elend der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft verhindern zu 
können, das heiße aber nicht, als ob durch die 
proletariſche Klaſſenbewegung die kapitaliſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung noch nicht geändert worden ſei. 

Es ſind nicht nur erſt Keime, ſondern ſchon ſtarke 
Fundamente und tragende Konſtruktionen für den 
ſozialiſtiſchen Bau der Zukunft vorhanden. 

Immer ſtärker wird die Abhängigkeit der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft vom Staate, immer größer damit der geſellſchaft⸗ 
liche Einfluß über die Wirtſchaft. Und mit der Demokra⸗ 
tiſierung der Staaten wächſt auch der Einfluß des Pro⸗ 
letariats in der Wirtſchaft. Die geſellſchaftliche Wirt⸗ 
ſchaftspolitik nimmt zu, und es wächſt auch der nichtkapita⸗ 
liſtiſche Sektor der öffentlichen und geſellſchaftlichen Wirt⸗ 
ſchaft. Der innere Strukturwandel im Kapitalismus, das 
Zurückdrängen des individuellen Unternehmertyps durch 
gebundene Unternehmungsformen liegen auch auf dem 
Wege von der privatkapitaliſtiſchen zur geſellſchaftlichen 
Wirtſchaft. Mit Recht t der bürgerliche Profeſſor 
Schmalenbach den Unternehmern zugerufen: 

Ihr ſeid, wenn auch unbewußt, Vollſtrecker des 
Teſtaments des großen Sozialiſten Karl Marx! 
Wenn Karl Marx ſchon das erſte Arbeitszeitgeſetz in 
einem kapitaliſtiſchen Staat als einen bedeutſamen 
und grundſätzlichen Sieg der politiſchen Oekonomie des 
Proletariats gefeiert hat, wie viele ſolcher Siege 

haben wir nachher noch dazu bekommen! 

Wir ſind mit dieſen ſozialen Leiſtungen noch längſt 

nicht zufrieden. Wir ſind auch davon überzeugt, 

daß die Wirtſchaft noch mehr leiſten kann. Wir 
müſſen aber auch begreifen, daß in dieſem Fort⸗ 
ſchritt doch ſchon ein nicht geringes Stück verwirk⸗ 

i lichter Sozialismus ſteckt. 


P. D. führte der | 


Schimpfen nutzt nichts 


wenn Du auf der einen Seite über die miſerablen 
Lebensverhältniſſe ſchimpfſt, wenn Du dann aber doch 


bürgerliche Zeitungen unterſtützt. 
Wo bleibt dann die Konſeguenz? 


Es gibt nur eine Zeitung in Bielitz, die ſich der Not 
i der arbeitenden Bevölkerung annimmt 


‚Ste Volkgſtimme⸗ 


für das Bielitz⸗Bialaer Induſtriegebiet. 
e ce weg, ed, e eee e 


Blumentag. Der Verein der Kinderfreunde gibt 
hiermit bekannt, daß der für 21. Juni geplante Blumentag 
am Sonntag, den 12. Juli I. Is. jtattfinden wird. Die Spen⸗ 
den werden für die Ferienkolonie der Arbeiterkinder ver⸗ 
wendet. Wir hofjen daher, daß jeder nach Möglichkeit für 
dieſen guten Zweck ſein Scherflein beitragen wird. 

Volksfeſt. Die ſozialiſtiſchen Vereine von Altbielitz 
veranſtalten gemeinſam am Sonntag, den 12. Juli 1931, auf 
der Wieſe des Vereines Arbeiterheim in e ein 
Volksfeſt, zu welchem alle Freunde und Gönner auf das 
1 eingeladen werden. Für Speiſen und Getränke 
ſowie für Beluſtigungen für jung und alt iſt beſtens geſorgt. 
Eintritt pro Perſon 50 Groſchen. Anfang 3 Uhr nachm. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt den nächſtfolgenden 
Sonntag ſtatt. 

Unglücksfall. Wie von der Polizeidirektion Bielitz ge⸗ 
meldet wird, fand am 3. d. Mts. der 43 Jahre alte Berg⸗ 
arbeiter Peter Wrzeczak aus Gilowic bei Zywiec im Kohlen⸗ 
ſchacht der Kohlengrube „Sileſia“ den Tod durch Giftgaſe. 
Durch die Bergbaubehörden wurde eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet. Der Tote wurde in der Totenhalle am Dziedzlitzer 
katholiſchen Friedhof aufgebahrt. Die Anzeige wurde an 
das Bielitzer Bezirksgericht überreicht. 

Einbruchsdiebſtahl. Vom Sonntag auf Montag in der 
Nacht wurde in die Schwemme im e ein Ein⸗ 
bruch durch das Fenſter verübt. Den Dieben ſielen Zigaret⸗ 
ten, Wurſt und Liköre zum Opfer. Die Diebe haben es aber 
hautſächlich auf Geld abgeſehen, denn ſämtliche Schubläden 
waren aufgemacht und gänzlich durchwühlt. Zum Glück war 
aber das Geld den Schubladen nach Geſchäftsſchluß entnom⸗ 
men worden. Der Schaden beläuft ſich auf ungefähr 70 bis 
80 Zloty. Es ſind Anhaltspunkte vorhanden, die zur Er⸗ 
mittlung der Diebe führen dürften. 

Komorowice. (Der unvorſichtige Schranken⸗ 
wärter.) An der Eiſenbahnbhalteſtelle Komorowice ver⸗ 
ſieht ein Schrankenwärter ſeinen Dienſt, den er nicht zu ernſt 
zu nehmen ſcheint Beim Herannahen eines Zuges ſoll er die 
Schranke ſchließen und darauf achten, daß niemandem ein 
Unheil paſſiert. Das letztere ſcheint der Eiſenbahner nicht 
zu beachten, denn als am Montag ein Perſonenzug ankam, ſo 
bequemte ſich der Eiſenbahner erſt auf den letzten Drücker die 
Schranke zu ſchließen. In demſelben Augenblik kam eine 
Frau, die noch zum Zuge wollte, die der Wärter mit der 
Kurbel zu Boden warf und in den Hüften erheblich verletzte. 


Hand ballecke 


Mißverſtändnis oder Regeländerung. 

Jeder weiß wohl, daß der Schiedsrichter auch nur ein 
Menſch iſt, und daß man ihn demzufolge nicht als unfehlbar 
bezeichnen kann. Ich bin auch einer von denjenigen. die 
immer dafür eintreten, den Schiedsrichter ſo viel als möglich 
unbehelligt zu laſſen, ſei es in der Preſſe, Verſammlung. oder 
gar beim Spiel. Das alles deshalb, weil ich erkannt habe, 


daß der Schiedsrichter eine höchſt wichtige Erſcheinung im 


Neben den jaw...... orausfetzungen müſſen auch die 
pſychologiſchen zur Verwirklichung des Sozialismus gegeben 
ſein. Nach der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung wird 
das geſellſchaftliche Bewußtſein geformt durch das ökonomiſche 

ein. Die wachſende Anfähigkeit des kapitaliſtiſchen 
Syſtems müßte ſich alſo ideologiſch in eine Abkehr von 
dieſem Syſtem widerſpiegeln. Nun ſehen wir in Wirk⸗ 
lichkeit eine ſtarke „antimarxiſtiſche“ Bewegung. Iſt das 
ein Widerſpruch? Nein, die proletariſchen Maſſen, die heute 
hinter dem Hakenkreuz herlaufen, wollen alles andere ſein 
als Preiskämpfer für den Kapitalismus. 

Dieje armen Teufel fühlen die brutale Fauſt des 

Kapitalismus im Genick. Sie wiſſen nur noch nicht, 

wie ſie ſich davon befreien können. 7 ö 
Die Verteidigung des kapitaliſtiſchen Sritems iſt ſehr 
ſchwach geworden. Und bis weit in die Reihen der Uns 
ternehmer hinein kann man bange Zweifel feſtſtellen, ob 
dieſes kapitaliſtiſche Syſtem wirklich der ökonomiſchen Weis⸗ 
heit letzter Schluß ſei. Und wo iſt die Theſe von der Gött⸗ 
lichkeit und Unantaſtbarkeit der geltenden Ordnung im neuen 
Panſtbrief gebſieben? Eindeutig beißt es in der Enzyklika: 
„Neuordnung der ganzen Wirtſchaft iſt unerläßlich!“ 

Das alles ſind Zeichen der Zeit, die erkennen laſſen, daß 
trotz der ökonomiſchen und ſozialen Nöte dieſer Zeit der 
Sozialismus ſchneller marſchiert als je zuvor. Während 
des Weltkrieges haben die Vorkämpfer für den Völ⸗ 
kerfrieden zeitweiſe den Glauben daran verloren, daß 
ihre Aufklärungsarbeit Erfolg haben könnte. Als der 
Krieg vorbei war, hat ſich gezeigt, daß die ſchrecklichen 
Erfahrungen dieſer Kataſtrophe mehr für die Aufklärung 
getan haben, als alle . 

Wir dürfen mit Sicherheit darauf vertrauen, daß 


auch die furchtbare Not dieſer Kriſe am Bewußtſein 

der Völker nicht ſpurlos vorübergehen wird, und 

daß, wenn die Nebel dieſer Kriſe ſich verzogen 

haben werden, in aller Welt Millionen neuer An⸗ 

hänger für den Sozialismus und für den Ruf ge⸗ 

wonnen ſein werden: Hinweg mi! der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsordnung! 


Sportleben iſt und vor allem, weil jeder Schiedsrichter, der 
verärgert über die mitunter gehäſſigen Angriffe auf ſeine 
Perſon, die Pfeiferei aufgibt, was für uns einen Verluſt 
bedeutet. Von Verluſten ſind wir aber alle nicht erfreut. 
Nun hatte ich aber kürzlich Gelegenheit, einen ſehr guten 
Schiedsrichter zu beobachten. Wann, wer und wo dies war, 
hat abſolut nichts zur Sache. Nur iſt dieſe Angelegenkeit 
eine ſo zwingende, daß ich es für angebracht hielt, dieſelbe 
W Das war ſo. Beide Mannſchaften zeigten 
ein ſehr ſcharfes, aber auch äußerſt anſtändiges Spiel Der 
Schiedsrichter, ein Genoſſe, der als guter Pfeifemann bekannt 
iſt, leitete das Spiel mit großer Umficht. Nur einen großen 
Schnitzer leiſtete er ſich in der Regelauslegung und behaup⸗ 
tete während des Spielverlaufes, daß der Ball bei der Aus⸗ 
führung des Freiwurfes dem eigenen Tore nicht näher ge⸗ 
bracht werden darf. Auf die Anfrage des Spielführers einer 
Mannſchaft erklärte unſer Schiedsrichter, daß dies in den 
Handballregeln beinhaltet ſei. Nun iſt aber im Handball⸗ 
regelhefte von einer derartigen Freiwurfbeſtimmung keine 
Spur zu finden. Eine ſolche Regel tritt wohl bei der Aus⸗ 
führung eines Anwurfes in Kraft, nicht aber bei Freiwurf. 
Sit dies nun ein Mißverſtändnis des Schiedsrichters oder hat 
die Bundesſpielleitung dieſe Regel dahin geändert? ⸗pp⸗. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Sozialdemokratiſcher Wahlverein „Vorwärts“ Bielitz. 

; end, den 13. Juli I, Is., findet um 7 Uhr abends 
die fällige Vorſtandsſitzung ftatt. Nachdem äußerſt wichtige 
Angelegenheiten auf der Tagesordnung ſind, iſt es unbe⸗ 
dingte Pflicht aller Vorſtandsmitglieder ſowie auch der ſoz. 
Gemeinderäte pünktlich zu erſcheinen. Perſönliche Einladun⸗ 
gen ergehen diesmal keine. 


Wochenprogramm des P'reins jugendlicher Arbeit, Bielig. 
Dienstag, den 7 Juli, um 7 Uhr, Geſangſtunde. 
Mittwoch, den 8. Juli, um 7 Uhr, Mädchenhandarbeit. 
Donnerstag, d. 9. Juli, um 7 Uhr, Handballwettſpiel. 

Freitag, den 10. Juli, um 8 Uhr abends, Handball⸗ 
ſpielerverſammlung. 

Sonnabend, den 11. Juli, um 5 Uhr nachm., Abholen 
der Blumen und Sammelbücher für den Blumentag. 8 Uhr 
abends, Werbefeier im Gemeindegaſthaus Wieſen vom 
Verein jugendlicher Arbeiter Kamitz. 

Sonntag, den 12. Juli, Blumenlag der Arbeiter⸗Kinder⸗ 
freunde ab 6 Uhr früh. g 


Ac tung, Arbeiter⸗Geſang vereine! Freitag, den 10. Juli 
l. Is. findet um 5 Uhr nachmittags, in der Redaktion der 
Voſksſtimme eine Gauvorſtandsitzung Yatt. Nachdem Milan 
gende Angelegenheiten zu erledigen ſind, iſt das vollzählige 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder unbedingt erforderlich. 

Kamitz. (Verein jugendl Arbeiter.) Am 
obiger den 11 Juli l. Is., um 8 Uhr abends, veran”altet 
obiger Verein im Gemeendegaſthaus (H. Wiesner) in Kamitz 
eine Werbe ⸗Feier, bei welcher deklam und geſangliche Vor: 
träge der Jugend zu Aufführung gelangen. Nach der Auf⸗ 
führung gemütliches Veiſammenſein. Näheres wird durch 
die Einladungen bekannt gegeben. Alle Kulturvereine ſowie 
Freunde und Gönner des Vereines werden ſchon heute herz⸗ 
lichſt eingeladen. Eintritt frei. Die Vereinsleitung. 

Lobnitz. Am Sonntag, den 19. Juli veranſtaltet der 
Wahlverein „Vorwärts“, unter Mitwirkung des A. G. V. 
„Widerhall“, ſein großes Volksfeſt in Frau Suſanna Jenk⸗ 
ners Wäldchen in Lobnitz zu welchem alle Genaſſen ſowie 
Freunde aufs herzlichſte eingeladen werden Entree frei. 
Anfang 3 Uhr. 0 

Nikelsdor. Am Dienstag, den 7. Juli, findet um 7 Uhr 
abends, im Gaſthaus des Herrn Huppert im Zigeunerwald 
die fällige Monatsſitzung des ſorjaldemokratiſchen Wahl⸗ 
vereins „Vorwärts“ ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder und 
Vertrauensmänner werden erſucht, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen. d 


Pequeno und die Schlange 


„Die Geſamtbevölkerung Braſiliens beträgt zirka 31 
Millionen, davon ſind ſchätzungsweiſe mindeſtens 4 Prozent 
noch wilde Indianer, 36 Prozent Weiße, 37 Proz. Meſtizen, 


18 Prozent Neger und Mulatten, 1 Prozent andere. Das 
Hauptkontingent der Bevölkerung bilden Miſchlinge von 


Weißen, Schwarzen und Indianern, während die Zahl der 
wirklichen Portugieſen verhältnismäßig gering iſt. 

„Die Miſchlinge nennt man in Braſilien Cariboca oder 
auch Cafuſo, während unter Mulatten die Nachkommen von 
rn und Negern verſtanden werden. Kreolen heißen die 
im Lande geborenen Neger. 

Die Ureinwohner Braſiliens waren Indianer, deren 
Hauptſtämme ſich Guarani, Tupi und Omagua nennen, doch 
ſind ihre Anſiedlungen jetzt ſehr im Lande zerſtreut. Die 
Hautfarbe dieſer Indianer wechſelt vom tiefen Rot bis zum 
bräunlichen Weiß. Das Geſicht iſt rund und abgeplattet mit 
dicker, wulſtiger Lippe, eingedrückter Naſe, die Kopfhaare 
find tiefſchwarz. Die oben erwähnten Stämme leben in 
kleinen Gemeinſchaften, ohne Zuſammenhang mit dem bra⸗ 
ſilianiſchen Staatsleben, und ſtehen auf ſehr niedriger 
geiſtiger und ſittlicher Stufe. 

Im Gegenſatz zu anderen Europäern habe ich im all⸗ 
gemeinen mit den Negern ſowohl in Braſilien als auch in 
Afrika keine ſchlechten Erfahrungen gemacht. In Rio warnte 
mich ein guter Kenner des Landes davor, mich irgendwie 
mit Negern geſchäftlich einzulaſſen. Obgleich ſein musku⸗ 
löſer Körperbau ihn zu einem tüchtigen Arbeiter präde⸗ 
ſtiniere, beſtehe ſein Tagewerk faſt nur im Herumlungern. 
Das bißchen Hausarbeit überlaſſe er großmütig der Frau. 
Scheinbar unterwürfig, tatſächlich aber falſch, gehe er ſtets 
darauf aus, die Fremden zu betrügen. Die Hauptſache beim 
Neger ſei das Eſſen und Trinken, wobei er eine beſondere 
Beweglichkeit der Kauwerkzeuge und Schlingfertigkeit ent⸗ 
wickele. Mir ſcheint dieſe Charakteriſtik auf einem jener 
verbreiteten Mißverſtändniſſe zu beruhen, die uns Euro⸗ 
päern der Hochmutsteufel Andersraſſigen gegenüber zu gerne 
einflüſtert. 

* 

„Durch die Vermittlung eines Deutſchen erhielt ich zur 
perſönlichen Bedienung auf meiner Reiſe durch Südamerika 
einen zirka 20 Jahre alten Negerboy. Alfredo, ſo hieß mein 
ſchwarzer Begleiter, war das Muſter eines Dieners. Was 
er mir an den Augen abſehen konnte, tat er. Der einzige 
Fehler, der aber bei allen Farbigen zu finden iſt, war ſeine 
unbeſchreibliche Neugier und ſeine Naſchhaftigkeit. 

n der Nähe von Porto Alegro, einer Stadt im äußer⸗ 


ſten Süden Braſiliens, hatte ich mir auf einige Monate ein 


kleines Haus, das die notwendigſten Einrichtungsgegen⸗ 
ſtände enthielt, ſehr preiswert gemietet. Mein Boy Alfredo 
war das Mädchen für alles, ſogar das Kochen beſorgte er. 

Eines morgens laß ich von meinem Schlafzimmer aus 
einen kleinen Negerknaben vor meinem Hauſe ſtehen, der 
unverwandt nach der Eingangstür e Das Hemd, 
ſein einziges Kleidungsſtück, wies ſehr intimen Umgang mit 
der braſilianiſchen Lehmerde auf. Ununterbrochen ſah der 
kleine Kerl zu mir hinüber und wartete. In Braſilien beeilt 
ſich niemand, das Wort Geduld wird dort groß geſchrieben. 
Als ich ihn endlich fragte, was er von mir wolle, kam 
es nach längerem Schweigen kaum vernehmbar über ſeine 

2 „Ich will Arbeit haben“. Ich 


gen Kinderkörper maß. „Du kannſt di nicht arbeiten!“ 
Der Negerknabe zählte kaum 5 Zr 10 noch u 
lange im Lande war, wußte ich noch nicht viel von der 
frühen Selbſtändigkeit der Negerkinder. Immer wieder 
murmelte er: „Ich will Arbeit haben.“ 

„Na, meinetwegen“, ſagte ich ſchließlich, „ich werde dich 
ihn ufig behalten. Alfredo wird dir Arbeit geben, rufe 
ihn.“ 


erbaut, 


Doch Alfredo war über ſein neues Amt weni 
enn mit 


vielmehr ſagte er ganz verächtlich: „Was ſollen wir 
dem — —, er kann doch gar nichts.“ 
Dann wirſt du ihn eben anlernen, er ſoll dein Gehilfe 


ſein 

Auf dieſe Weiſe kam der kleine Negerknabe auf die hohe 
Schule der Boylaufbahn. 

Vor dem Beginn ſeiner Tätigkeit erhielt er zunächſt ein 
großes Stück Kernſeife zur gründlichen Reinigung ſeines 
Körpers. Ich nannte ihn Pequeno, das heißt der Kleine, 
und kaufte ihm einen richtigen Kittel und eine portugieſiſche 
Zipfelmütze, wie ſie von den Eingeborenen getragen wurde. 

Seine Tätigkeit beſtand hauptſächlich darin, Sachen 
fortzubringen ſowie Alfredo Waſſer für die Küche zu beſor⸗ 
gen. Stets unvergeßlich wird mir ein Vorgang bleiben, der 


Der Kirchenbrand in Bremen 
der den Dachſtuhl der Stephani⸗Kirche ſchwer beſchädigte. Ein 
Uebergreifen des Feuers auf den Unterbau konnte verhütet 
werden. 


8 ‚glaubte, meinen 
trauen, als ich den unterernährten, ſchmächti⸗ 


flüchtig, betrachten. 


ſich jeden Abend wiederholte. Wenn Alfredo mein Schlaf⸗ 
zimmer für die Nacht herrichtete und das Moskitonetz über 
das Bett ſpannte, erſchien Pequeno, wie zu einer Prozeſſion, 
ernſt und feierlich, mit einem nützlichen Gegenſtand aus Por⸗ 
zellan, der unbedingt in ein Schlafzimmer gehört, und den er 
umſtändlich unter das Bett ſtellte. Den betreffenden Gegen⸗ 
ſtand trug er nicht etwa in der herabhängenden Hand, ſon⸗ 
dern wie ein Tablett mit Gläſern. — — — 

Pequeno war ſtets ernſt und estate Ich konnte 
nichts über ſeine Eltern und ſeinen bisherigen Wohnſitz er⸗ 
fahren. Da ich mich nicht der Kindesentführung 5 
machen wollte, beauftragte ich Alfredo damit, nähere Erkun⸗ 
digungen darüber einzuziehen. Meine Vermutung, 10 der 
Kleine früher ein ſehr kümmerliches Daſein A atte, 
beſtätigte ſich. Die Eltern bewohnten einige Kilometer von 
meinem Hauſe entfernt eine elende Hütte und friſteten ihr 
Leben durch etwas Ackerbau und den Verkauf von nen 
Wehen: Wie Alfredo mir berichtete, waren die Eltern 
roh, einen Eſſer weniger zu haben, zumal Pequeno noch acht 
Geſchwiſter hatte. Trotzdem er ſich bereits eine volle Woche 
von Hauſe eigenmächtig entfernt hatte, fiel es den Eltern 
nicht ein, Amſchau nach dem verlorenen Sohn zu halten. 

Das Arbeitsfeld Pequenos erweiterte ſich, als er die 
Pflege von zwei Zwergäffchen (Uititi), einem Papagei und 
einem kleinen Hunde übernahm. Auch bei der Gartenpflege 
half er mit. Beſonders eine fächerartige Palme (Travellers 
Tree), die, wie ihr Name andeutet, für die trockene Zeit von 
großer Bedeutung werden kann, hegte er. Man findet dieſe 
„Wanderpalme“, die eine Art natürlichen Waſſerbehälters 
darſtellt, überall in den Tropen. In der breiten Rinne 
ihrer Innenfläche ſtaut ſich nach einem Regenguß eine ge⸗ 
nügende Menge Waſſer an, um einen Durſtigen zu erfriſchen. 
Das Waſſer hält ſich wochenlang friſch. g ; 

Eines Morgens erhielt Pequeno von Alfredo die Wei⸗ 
ſung, Bananen und einige andere ar von ſeinen Eltern 
zu holen; er ſchien aber wenig Luſt zu haben, ſeine Heimat 
wiederzuſehen. Schließlich ging er. Als der Abend herein⸗ 
brach, war Pequeno noch nicht zurück. Auch am nächſten 
Tage warteten wir vergeblich. Ich gab Alfredo die Wei⸗ 
ſung, Nachforſchungen nach dem Verbleib des Kleinen anzu⸗ 
ſtellen. Am Abend kam Alfredo mit der Trauerkunde, daß 
Pequeno am erſten Tage ſeines VMegganges einem Schlan⸗ 
genbiß erlegen war. Die Nachricht ging mir ſo nahe, da ich 
den kleinen ſchwarzen eifrigen Kerl als Mitglied meines 
Junggeſellenhaushalts liebgewonnen hatte. 

Pequeno war, obwohl er derbe Schuhe beſaß, leicht⸗ 
ſinnigerweiſe barfuß fortgegangen und auf dem Hinweg auf 
eine Schlange getreten! deren Sicht durch dichte Blätter ver: 
hüllt war. Da er den Biß der gefährlichen Korallenotter 
nur als unbedeutenden Schmerz Fan glaubte er, von 
einem Dorn geritzt worden zu ſein und beobachtete die Ver⸗ 
letzung nicht, bis er mit einem dick geſchwollenen Bein die 


Rom im 


und ich wanderte in einer wunderbaren mondhellen 
Nacht zwiſchen den Säulenreihen des Koloſſeums. Es gibt 
leine Hollywooder Technik, dieſe ſommerliche Abendſtimmung 
Roms auch nur anndghernd ee Denn zu 
dieſer Stimmung gehoren nicht nut die ſchauerlichen Uimen⸗ 
ſionen des Koloſſeums, ſondern auch jenes unbeſtimmbare 
Gefühl, welches die zur Schwärmerei neigende Seele ergreift, 
wenn die Nacht en die im wahrſten Sinne des Wortes 
glühenden Mauern von Frascati ein lindes Lüftchen bringt 
und man durch den benachbarten Titus⸗Triumphbogen 
gleichzeitig daran erinnert wird, daß es in anderthalbhun⸗ 
dert Jahren zweitauſend Jahre ſeit der Unterſochung Judäas 


und der Zerſtörung des Jéruſalemer Heiligtums ſein werden. 


Selbſt heute noch kann man hier, im alten Latium, zu Tau⸗ 
lenden und Tauſenden Männer und Frauen mit unleugbar 
ſemitiſchen Geſichtszügen ſehen, deren Urahnen auf ihren 
unter den Pkitſchenhieben ſich krümmenden Rücken, mit ver⸗ 
renkten Fingern, blutig zerſchunden die viele Meterzentner 
ſchweren Steine zum Bau des zehnſtockhohen Rundgebäudes 
des Koloſſeums, des Triumphbogens des Titus und der 


vielen anderen, der Zeit trotzenden Denkmäler, Kirchen und 


Säulen ſchleppten. Ich war gar nicht erſtaunt, als ich an 
einer Kirche am Ufer des Tiber unterhalb des ſiegreichen 
Kreuzes eine vierzeilige hebräiſche Aufſchrift erblickte; und 
ich ſtaunte auch in den Florenzer Uffizien nicht über jenes 
dreiteilige Gemälde, deſſen einer Titel die traditionelle Ze⸗ 
remonie der Beſchneidung des kleinen Jeſus darſtellt. 

Der Fremdenverkehr erſcheint nur in den Augen jenes 
Menſchen im Sommer ſo gering, der Rom zu einer anderen 
Jahreszeit noch nicht beſucht hat. Die Hoteliers klagen wohl, 
daß der Fremdenſtrom aus Europa etwas abgeflaut ſei, 
— aber Amerika: ſowohl Nord⸗ wie Südamerila ſchüttet 
die Gruppen der Unverſitätshörer aus ſich aus: Tag für Tag 
kommen zu Hunderten die jungen Amerikaner, unter ihnen 
auffallend viel Mädchen, die in rieſigen Autos durch die 
Stadt fahren und jede Sehenswürdigkeit, wenn auch nur 
Sie reiſen mit kleinen, gleichartigen 
ſchwarzen Lackkoffern und obwohl es verboten iſt, mit ärmel⸗ 
loſen Kleidern die Kirchen zu betreten, habe ich geſehen, wie 
ſie doch ungehindert überall hineingelangten. Es gibt unter 
ihnen viele aus Haiti, Java, Portorico; die Mädchen ſind 
ausnahmslos olle ſehr ſtark geſchminkt, ſie ſchlucken den Zi⸗ 
garettenrauch, die meiſten von ihnen haben langes Haar, das 
lie rückwärts in einem Halbkreis aufgeſteckt tragen, 

Im Hotel Imperiale ſind über achtzig Amerikaner ab⸗ 
geſtiegen. Der Kellner, der natürlich ein guter Beobachter 
iſt, ſagt zu mir: 

„Intereſſant ſind, bitte, dieſe amerikaniſchen Girls. Im 
Meldezettel füllt keine von ihnen die Rubrik „Alter“ aus, 
alle ſetzen — als hätten ſie ſich direkt verabredet — nur zwei 
„X“ hin. Möglich, daß fie die Frage nach dem Alter für 
eine Taktloſigkeit halten. Dabei jind fie doch aber noch jo 
jung, daß es ſich nicht lohnt, ſo geheim zu tun.“ 

In Nom kann man den Fremden daran erkennen, daß er 
immer todmüde iſt. Vergebens legt man ſeine Wege mit 
dem Auto oder mit der Elektriſchen zurück: in den Kirchen, in 
den Muſeen, Gemäldegalerien, auf den Plätzen und berühm⸗ 
ten Straßen muß man derart viel gehen, daß beſonders die 
Frauen vor Müdigkeit ganz zerſchlagen ſind. Wäre die Hitze 
nicht ſo groß, würden die Fremden zweimal ſo viel ver⸗ 
zehren als daheim. Nach einer allgemeinen Erfahrung 
„geben“ die Rom beſuchenden Fremden innerhalb zwei 

ochen ein bis zwei Kilo ihres Körpergewichtes ab. 

In den Mittagsſtunden iſt das Zentrum der Stadt faſt 


ausgeſtorben. Nach drei Uhr beginnt der Verkehr, der zwi⸗ 


Schach der Königin! | 

Im Rahmen des Weltſchachkongreſſes, der Mitte Juli in Prag 

abgehalten wird, kommt ein Turnier der Damen um die 

Schachweltmeiſterſchaft zum Austrag. Titelverteidigerin iſt die 
Ruſſin Berg Menchik. 


Behauſung ſeiner Eltern erreichte. Dort erlag er nach eini⸗ 
gen Stunden dem tödlichen Gifte. 
n unſerem Garten betteten wir ihn zu letzten Ruhe. 
Alfredo bepflanzte den kleinen Hügel reich mit Blumen. — 
5 | 
Die häufigſten Todesfälle durch Schlangenbiſſe ereignen 
fi) bei der Negerbevölkerung, die faſt immer barfuß geht; 
große 8 ee daß die Opfer dieſes Leichtſinns nicht 
rößer find. —— 
5 In modernen Pflanzungen Braſiliens erhalten die Ar⸗ 
beiter eingehende Belehrung, wie ſie ſich bei einem erfolgten 
Schlangenbiß zu verhalten haben. Die Wunde muß ſofort 
ausgeſogen, mit einem ſtets in der Taſche zu tr enden ö 
Meſſer eingeſchnitten und dann mit hypermanganſaurem 
Kali tüchtig eingerieben werden. Bei den 200 vorkommen⸗ 
den Schlangenarten find die Wirkungen des Giftes ſehr ver⸗ 
ſchieden; doch wirkt der Biß viel giftiger, wenn die Gifte 
er längere Zeit Ren a haben, ſo daß ſich ein größeres 
uantum in den Drüſen anſammeln konnte. 1 
„Die Schlangen bevorzugen als Schlafſtelle die Bananen⸗ 
büſchel. Wird dieſer bei der Ernte abgeſchnitten, ſo ereignet 
es Ag, häufig, daß eine dort in den Schlaf verſunkene 
Schlange beim Transport auf der Schulter eines Trägers 
wütend hervorſchießt und ihn am Halſe tödlich verwundet 
Wiederholt habe ich ſelbſt bei der Verladung am Pier die 
kleinen gefährlichen Tiere aus den Büſcheln kriechen ſehen. 
Kurt Friedberg. 


Kae ſechs und acht Uhr abends feinen Höhepunkt 1 
Wer ſich mit den Römern halbwegs verſtändigen kann, rei 


viel bequemer als ein Provinzler in der Hauptſtadt jeines 
eigenen Landes. Die Höflichkeit, Dienſtfertigkeit, das freund⸗ 
liche Benehmen und die Güte des Italieners ſind beiſpiellos. 
Es kam vor, daß die Eigentümerin eines kleinen Lebens⸗ 
mittelgeſchäftes, die auf dem Piazza Venezia vor ihrem La⸗ 
den ſtand und an welche ſich meine Frau in vorzüglichem 
Italieniſch um eine Auskunft wendete — ihren Laden vers 
ließ und uns zweihundert Schritte weit begleitete, um uns 
die Halteſtelle der Straßenbahn zu zeigen. Ihre zwei kleinen 
Töchterchen kamen ebenfalls mit und ſie redete eifrig, uns 
alles erklärend, was rechts und links zu ſehen war. Ein an⸗ 
dermal wieder geſchah es, daß wir vom Forum Trajanum 
zum Pantheon gehen wollten und ein vornehmer Herr direkt 
aus der Elektriſchen ausſtieg und uns hinbegleitete. Der 
weißgekleidete Poliziſt, der den Straßenverkehr mit wahrer 
italieniſcher Leichtigkeit dirigiert, bringt eine I Wagen⸗ 
reihe zum Stehen, während er die erbetene Aufklärung e 
teilt. Und noch eine Wahrnehmung: auf den öffent 
Verkehrsmitteln überlaſſen verhältnismäßig drei⸗ bis 1 
mal ſoviel Männer ihre Plätze den Frauen, älteren Leut 
und Kindern, als bei uns. HER. 
Am Abend nach dem Nachtmahl belebt 500 die N 3 
Via Veneto, die breite Straße der großen Hotels, Vor den 
Kaffeehäuſern werden die verſchiedenen Erfriſchungsmittel 
konſumiert: Maſagran, Amarena, Gelat, Cocktail, während 
das kühle Lüftchen des Monte Pincio die leichten Kleider 
durchweht. Im Park der Villa Vorgheſe huſchen zu Hun⸗ 
derten die Autos dahin, wimmelt das na) Luft ſchnappende 
Volk, und wer Luft hat, kann ſich in den Park des Freiluft⸗ 
varietees ſetzen, der zwei⸗ bis dreitauſend Menſchen faßt. 
Außer Kino, Zirkus und Sport gibt es jetzt im Sommer 
keine andere Zerſtreuung. ’ 


0 


Ein intereſſanter Gegenſatz: die drei lebendigen Wölfe 
des Capitoliums — und die zweihundert lebendigen Katzen 
des Forum Trajanum, die in der hölliſchen Gluthitze hin ? 


äulen der mit einer Steinmauer um⸗ 
ſchloſſenen tiefen Piazza liegen. Die Spaziergänger werfen 
n 


Und zum Schluß: x Yo 
Jener ya mit dem lächelnden Geſicht, der uns in den 
großen Katakomben als Führer diente, fragte zum u 
ob wir nicht Deutſche wären? Als ich ihm erklärte, wer w 
ſeien, lachte er laut und ſagte: Wi 
el urn und Signor haben mich nämlich derart vie, 
fer 107 ragt, wie das ſonſt nur die ſehr gründlichen Det 
n tun.“ 2 


Jeden Tag was Neues 


Meichspräſident Löbe kommt zur Olympiade. 
N Der Präſident des deutſchen Reichstages Paul Löbe hat 
an das Olympiaſekretariat folgenden Brief gerichtet: 

Für die freundliche Einladung, die Sie dem deutſchen 
Reichstag und mir perſönlich haben zugehen laſſen, danke 
ich Ihnen ſehr. Ich werde den Reichstag ſelbſt bei den Ver⸗ 
anſtaltungen in Wien vertreten und die zweite überſandte 
Karte einem andern Mitglied des Reichstages übergeben. 

Ihr Löbe. 


Die Gemeinde beurlaubt die bei der Olympia tätigen Sportler 
und Angeſtellten. 
Die Migiſtratsdirektion hat dem Olympiaſekretariat mit⸗ 
geteilt, daß die Gemeinde Wien jene Arbeiter und Angeſtellten, 
die ſich an der Olympia aktiv als Sportler oder als Mitarbeiter 
beteiligen, für die Zeit des Feſtes beurlaubt. Dieſes Entgegen⸗ 
kommen der Gemeinde wird in den Kreiſen der Sportler, be⸗ 
ſonders unter den Gemeindeangeſtellten, ſicherlich große Freude 
hervorrufen. Wir hoffen, daß das Beiſpiel der Gemeinde bald 
Nachahmung finden wird. N 


Die Tippler auf dem Meg. 

f In wenigen Tagen werden die Delegationen von zweiund⸗ 
zwanzig Ländern in Wien eintreffen. Aber noch vor deren An⸗ 
kunft wird Wien viele Gäſte begrüßen können. Die Tippler, die 
beim Jugendtreffen im Jahre 1929 die Herzen aller durch ihr 
fröhliches Weſen gewonnen haben, ziehen nämlich wieder die be⸗ 
kannten Straßen nach Wien. Aus der Tſchechoflowakei wird be⸗ 
richtet, daß viele Hunderte dieſer Wandervögel aus Deutſchland 
auf dem Weg in unſere Stadt find. Die Prager Straßen 
ſollen gegenwärtig mit Olympiatipplern förmlich erfüllt ſein. 
Ans Brünn und Budweis wird ähnliches berichtet. 


Fünf Vorſtellungen für die Gäſte. 
5 Das Politiſche Kabarett veranſtaltet während der Olympiade 
en Feſtvorſtellungen, bei denen die Revue „Denken verboten!“ 
aufgeführt werden wird. Und zwar werden die Vorſtellungen, 
4 die vor allem für die Feſtgäſte gedacht ſind, am 21., 22., 23., 24. 
N: und 26. Juli in den Panſpielen abgehalten werden. Olympia⸗ 
teilnehmer erhalten fünfzig Prozent Ermäßigung. 


Die Olympiade und die Preſſe. 

Im Sitzungsſaal der Arbeiterkammer fand geſtern eine vom 
Preßausſchuß der Arbeiterolympiade veranſtaltete Preßkonferenz 
ſtatt, bei der der Präſident der Arbeiterſportinternationale Na⸗ 
onalrat Julius Deutſch und der Geſchäftsführer der Olympiade 
ans Gaſtgeb die Vertreter der Wiener Preſſe über Größe und 
deutung des Feſtes informierten und über verſchiedene interei- 
Ä ute Einzelheiten aus den Vorarbeiten und der Veranſtaltung 
ſelbſt in aufſchlußreicher Weiſe berichteten. 


5 
Glückstage für die Heirat 


Der Aberglaube, daß beſtimmte Tage glückbringend, an⸗ 
dere unheilvoll ſeien, hat ſich bis in die Gegenwart erhalten. 
6 0 ja vor allem der Freitag als Unglückstag, an dem 

nichts beginnen darf. Für die Eheſchließung gelten 

nach altem, ſchon aus der Heidenzeit ſtammenden Brauch als 
ſondere Glückstage in erſter Linie der Dienstag, daneben 
der Donnerstag. Den Dienstag zu wählen, war noch im 19. 
Jahrhundert üblich, vor allem auf dem Lande in Nieder⸗ 
ſen, Weſtfalen, der Rheinpfalz, in Schwaben, Schleſien, 
N In Pommern bevorzugte man auch den Donners⸗ 
g. aber im Lüneburgiſchen wiederum ſcheute man gerade 
ieſen Tag, weil man meinte, wie eine Zeitung vom Jahre 
1853 ſchreibt, daß es in Ehen, die am Donnerstag geſaſoſſen 
werden, leicht donnere. In Tirol und im Allgäu war auch 
der Montag ein beliebter Heiratstag. In Holſtein dagegen 
loß man keine Ehen am Montag nach dem allgemeinen 
berglauben, daß man, wie am Freitag, am Montag nichts 
angen dürfe. Im Mittelalter hatte ſich die Kirche zu⸗ 
it gegen den Sonntag als Tag für die Ehr'hliekung er: 
klärt; ſpäter wurde er doch gern aus praktiſchen Rückſichten 
wählt, weil da die Leute arbeitsfrei waren. Aber den 
Mittwoch zu wählen, ſcheute man ſich faſt überall. Er galt 
als Unheiltstag und als Tag der Schande, und in dem Orte 
emmingen hat man noch im 18. Jahrhundert Paare, die 
on vor der Ehe miteinander verkehrt hatten, nur am Mitt⸗ 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Reeuzftich, 3 Bände 
Ausfchnift-Stickerei, 2 Bände 
Steik-Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſticherei 7 Sonnenſpitzen / Runft, Stricken 
Doblfaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Dätze!⸗Rrbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Kebeiten 
Dunfffickevei, 2 Bde. / Hardanger Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 
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& Orundpreis Pk. 1.25 

Fus lubrüches aber 

3 Verzeichnis 60 verſchie dene 

Bi umſonſt! Bände! 

8 Norrall zu haben 

— j 1 oder vom — 
Alle nend Otto Beyer, Leipzig-T. lun 
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Soeben erschien: 


MAX WELLE» 
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Aufzeichnungen eines 


Nachrichtenoffiziers 


Im geheimen Auftrag 
aan der Ostfront 


deutschen 


Gebunden 21 9.90. Kartoniert Zi 6.60 
Kattowiizer Buchdruckerei, und 
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Der Fenfterpußer ſäubert feine Brille 


woch getraut, und zwar in einer beſonderen Kirche, der 
Frauenkirche, in der ſonſt keine Trauungen ſtattfanden. Dieſe 
Sitte wurde dann im 18. Jahrhundert durch die ſogenannte 
Zuchtordnung beſeitigt, nach der auch dieſe Paare am Mon⸗ 
tag und in der Martinikirche getraut werden durften. Auf 
dem Lande — und das übertrug ſich vielfach in die Städte 
— hat man weiter gern die Herbſtzeit nach Schluß der Ernte 
als Heiratszeit gewählt. Nur fürſtliche Hochzeiten wurden 
im Mittelalter gern auf Pfingſten verlegt, da man dann die 
roßen Scharen der Gäſte gern im Freien lagern laſſen 
onnte. In Ober⸗ und Niederbayern iſt die Zeit nach Neu⸗ 
jahr vor Beginn der Paſſionszeit die beliebteſte Heiratszeit. 
Erhalten hat ſich endlich in vielen Gegenden bis in die Neu⸗ 


zeit die Sitte, den Hochzeitstag auch von der Stellung des 


Mondes abhängig zu machen. Auf Ehen, die bei zunehmen⸗ 
dem Mond oder bei Vollmond geſchloſſen we:den, ſoll ei 
beſonderer Segen ruhen. Weil der gewählte Tag der Hei⸗ 
rat ein beſonderer Glückstag ſein ſollte, darum gab man 
ihm die mittelhochdeutſche Bezeichnung „Der Freuden hohe 
Zeit“, eine Bezeichnung, die ſich ja heute noch in dem Namen 
des Heiratstages und ſeiner Feſtlichkeit, nämlich in dem 
Worte „Hochzeit“, erhalten hat. H. L. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
Mittwoch, den 8. Juli. 

15,25: Plauderei. 15,45: Muſikaliſches Intermezzo. 16: 
Kinderſtunde. 16,30: Schallplatten. 16,50: Plauderei. 17,10: 
Schallplatten. 17,35: Vortrag. 18: Leichte Muſik. 19: 
Literatur. 19,15: Funk⸗ und Theaterprogramm. 19,30: 
Vortrag. 19,50: Spoct, Wetter, Preſſe. 20,15: Muſikaliſche 
Plauderei. 20,30: Kammermuſik. 21: Literatur. 21,20: 
Kammermuſik. 22: Feuilleton. 22,15: Preſſe, Wetter, 
Programm in franz. Sprache. 22,30: Leichte Muſik und 
Tanzmuſik. 23: Funkbriefkaſten in franzöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 14118. 
Mittwoch, den 8. Juli. 


15,25: Bücherſtunde. 15,45: Für Pfadfinder. 16: Kinder⸗ 
und Jugendſtunde. 16,30: Schallplatten. 16,45: Für Marine 


und Fiſcher. 16,50: Radiochronik. 17,15: challplatten. 
17,35: Vortrag. 18: Leichte Muſik. 19: rſchiedenes. 
19,20: Schallplatten. 20,15: Der Rundfunk in Amerika. 
21,15: Theaterpro⸗ 


: Kammermuſik. 21: Literatur. 


Der Ankoſtenkeufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglüdfelige Weſen, 
Herr Geſchäftsinhaber! Verzichten Sie auf 
Werbemeihoben, die wohl ihre Untoſten, 
nicht aber Ihre Umjäge erhöhen! Stellen Sie 
die Anzeige in den Dienft Ihres Unterneh⸗ 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſäßze, 
ſenkt Ihre Unkosten! Die beiten Kaulleute 
der Welt bezeichnen die Zeltungswerbung ale 
die ſicherſte Werbemethode. — Erfolge haben 
tunen Recht gegeben! 


en- nd Schuherem- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos Rückporto erwünſcht! 


chemische Fabrik Heinrich & Münkne 
Zeitz-Adylsdorf 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 


. wird entitelit dur ich vezzärdte 
Ihr Mund deen Abler Wundgen wirkt ab» 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll 


gramm. 21,20: Kommermuſik⸗Fortſetzung 22: Feuilleton. 


22,15: Preſſe, Wetter, Sport, Polizeinachrichten. 22,25: 
Programm für Donnerstag. 22,30: Leichte Muſik und 


Tanzmuſik. 


Breslau Welle 325. 
Mittwoch, den 8. Juli. 2 
6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: Frühkonzert auf Schall⸗ 
platten. 15,20: Elternſtunde. 16: Vortrag. 16,20: Unter: 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. 17: Das Buch des Tages. 17,15: 
Landw. Preisbericht. Anſchließend: Unterhaltungs⸗ und 
Tanzmuſik. 18,15: Kulturwoche. 18,35: Sportjugend. 19: 
Deutſchlands Stellung im Weltmächteſyſtem. 19,30: Wetter 
für die Landwirtſchaft. Anſchließend: Walzer auf Schall⸗ 
platten. 20: Wetter. 20,05: Von Berlin: Großſtadt — 
zwanzig Uhr eins. 21,20: Von Berlin: Nachrichten, Sport. 
21,35: Von London: Sinfoniekonzert. 23: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23,20 bis 0,30: 
Abendunterhaltung auf Schallplatten. 


Beriammiungsialender 


Achtung, Abfahrt ins Zeltlager! 

Am Montag, den 13. Juli er, mittags 13,30 (15) Uhr, er⸗ 
folgt die Abfahrt nach Vilmar (Lahntal). Kinder und Helſer 
haben ſich pünktlich, um 12 Uhr mittags, im Zenttalhotel, 
Zimmer 15, einzufinden. Verpflegung für einen Tag mitbrin⸗ 
gen! Nichts vergeſſen! Freundſchaft! 


Betriebsrätekurſus der freien Gewerkſchaften. 

Der für Nikolai angeſagte Kurſus wird wegen Behinderung 
des Referenten auf Sonntag, den 12. d. Mts., zur gewohnten 
Stunde im bekannten Lokal verlegt. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Dienstag, den 7. Juli: Vorſtandsſitzung. Volkstänze. 
Mittwoch, den 8. Juli: Geſangabend. 

Donnerstag, den 9. Juli: Monatsverſammlung. 
Freitag, den 10. Juli: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 12. Juli: Fahrt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag, den 7. Juli, Sprechchorprobe. 
Mittwoch, den 8. Juli, Ernſter Abend. 
Donnerstag, den 9. Juli, Spiele 
Falten. Vorſtandeſitzung. 
Freitag, den 10. Juli, Monatsverſammlung. 
Sonnabend, den 11. Juli, Rote Falken. 
Sonntag, den 12. Juli, Fahrt. 


Freie Sänger. 
Königshütte. (Volkschor Vorwärts.) Freitag, den 
10. Juli, 7% Uhr, Mitgliederverſammlung. 1 Stunde vorher 
Vorſtandsſitzung. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Königshütte. 
Dienstag, den 7. Juli: Mitgliederverſammlung um 8 Uhr 
im Vereinszimmer. 


Gleiwitz Welle 259. 


im Freien Rote 


Kattowitz. (Achtung Wienfahrer!) Am Dienstag, den 
7. d. Mts., abends 7 Uhr müſſen ſich alle Teilnehmer im Zentral⸗ 
hotel einfinden. Mitzubringen iſt unbedingt der Reſt des Geldes 
und nötigen Papiere (Aufenthaltsbeſcheinigung, Militärpapiere 
oder Perſonalausweis, ferner 3 Bilder). Für Teilnehmer, die 
nicht erſcheinen, find mir die Sachen ſoſort zuzuſenden. Kern. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Donnerstag, den 9. Juri, 
obens 614 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. ; 3 


Königshütte. (Jugendgruppe Afabund.) Heute, 
abends, Monatsverſammlung im bekannten Lokal. Wichtige 
Tagesordnung. 


Schriftleitung: Johann Kowoll;: für den Inhalt verant⸗ 

wortlich: Theodor Rai wa, Mala Dabröwka; für den In⸗ 

leratenteil: Franz Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 

und Druck „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


bewährt . Tr lin. d. die 
eee eee 5 ewährte Zahnpaſte orodon 
wirkſam unterſtützt durch Culorodont-Munwaſſer. Überall zu . 


WIR DRUCKEN 


KARTEN 
KATALOGE 
PROSPEKTE 
BROSCHÜREN 
PRACHTWERKE 
LIEBHABERWERKRE 
KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE 
BRIEFBOGEN 
ZIRKULARE 
DIPLOME 
BLOCKS 
SCHWARZ U. FARBIG 
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SETZMASCHINEN BETRIEB ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
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BÜCHER 
PLAKATE 
KALENDER 
ZEITSCHRIFTEN 
FLUGSCHRIFTEN 
VISITENKARTEN 


DANKKARTEN 
PROGRAMME 
FORMULARE 
FESTLIEDER 
KUVERTS 
NOTAS 


